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Dereinigte Staaten. 


Wieder ifi ein Jahr verfloßen; 
Heil dem neu⸗gekommnen Jahr! 
Zeure Lieben, unvderdroßen, 
Gott liebt und noch immerdar. 
Alles, alles was wir haben, 
Ale Güte, jede Gaben, 
Kommen aus der Vaterhand. 
Ja, Er wachet voller Sorgen 
Bon dem Abend bis zum Morgen 
Für fein ſchwach, doc liebes Kind. 
Laßet uns Ihn wieder lieben, 
Den, der uns zuerjt geliebt; 
Mollen Ihn niemals betrüben, 
Meil Er feinen Sohn und giebt. 
Ka, wir wollen uns Ihm geben 
Und fo weiter nur Ihm leben. 
Johann Nidel. 


Nord: Dafota. 

Windjor, 3. Januar 1898. Lie— 
ber Editor! Weil es der Herr jo ge: 
führt bat, daß auch wir hier in unfe- 
rer Einſamkeit konnten bejucht werden, 
nämlid von dem I. Bruder und Ael— 
teften H. Adrian von Barker, Süd— 
Dakota, fo fühle ich mich gedrungen 
etwas davon zu berichten, wenn auch 
nur in Unvollkommenheit. Der l. Bru— 
der fam den 17. November hier in 
Windfor an. O, Geſchwiſter! wie ift 
es einem doc Jo anders ums Herz ei- 
nen Bruder begrüßen zu dürfen, wenn 
man ſchon lange feinen geſehen hat, 
denn e3 Sind bier feine Geſchwiſter 
außer Peter Sperling5 und wir. Sa, 
ih fann fagen, es war ein frohes Wie- 
derſehen. Wir Haben eine gejegnete 
Zeit gehabt als der I. Bruder in unſe— 
rer Mitte verweilte; nur ſchade, daß fie 
bon furzer Dauer war, denn am Mon- 
tag Morgen, den 22. November, trat 
der I. Bruder wieder die Reife nad 
den lieben Seinen an. Doch haben 
wir manden Segen vom Herren em- 
pfangen dürfen. Wir hatten gewöhn- 
lid am Bormittag, Nachmittag und 
Abend Berfammlungen. Der I. Bru— 
der Iprad) dann über das Wort. Sonn- 
abend famen Sperlings noch her, und 
jo wurde die Freude noch größer, und 
Sonntag unterhielten wir noch das 
Mahl des Herrn und wurden beion- 
ders geſegnet. Dem Geber aller guten 
Gaben fei Herzlich gedantt für allen 
Segen, den Er uns hat zu Teil wer: 
den laſſen. Wollen hoffen, daß es ein 
ewiger Segen bleiben wird. Wir dan- 
- ten der Bundes-fonferenz, daß fie auch 
an uns gedadt hat und uns einen 
Bruder bergefchidt hat, um uns zu 
ermahnen und uns aufzumuntern dem 
„Herrn treu zu bleiben. Der Herr ver: 
gelte e3 ihm. Wir wohnen hier ganz 
allein, und jo geht es nicht fehr qut. 
Uebrigens gefällt es uns hier fehr gut, 
wenn nur blos mehr von unſern Leu— 
ten und Geſchwiſtern herfämen, fo 
Würde ed uns Hier jehr gut gehen. 
Nun, wir hoffen, daß unſer Wunſch 
erfüllt werden wird. Noch einen Gruß 

‚an alle Rundfchauleier. 

%. 3. Beters. 


Island Late, 5. Januar 1898. 
Beil viele unferer lieben Freunde und 
Belannten auch Leſer der Rundihau | 
find, und es vielleicht auch manchen von 
Ihnen lieb fein möchte, eine Nachricht 
bon uns in der Rundſchau zu fehen, fo 
will ich verfuchen etliche Zeilen zu jchrei- 

ben und fie diefem treuen Boten mit 
auf feine Rundreife geben. 

Der Gefundheitszuftand ift gegen- 
wärtig befriedigend. Am vorigen Mo- 
mat haben aber etliche Kinder ges! 
Meäntelt; ift auch eins, das jüngfte 
Töchterlein von Fernendis Millers im 
Alter von 2J., 2M., 9 T., den 21. | 
db. M., morgens geftorben. Es wurde 
den 22. zu Grabe beftattet. 


nahme von etlihen Tagen, da es bis 
30 Grad Fahrenheit unter Null war, 
bei ziemlich Harlem Wind. Wir hat- 
ten nod feine Stürme und nur wenig 
Schnee. 

Die Ernte ift nur gering ausgefal- 
len, doch wird wohl ein jedes jein Aus— 
fommen haben. Wer jelber nichts zu 
ernten hatte, fonnte Arbeit befoinmen 
bei gutem Lohn. — Kartoffeln haben 
gut geraten. Heu hat es auch) viel gege- 
ben. — Das Ihöne Herbftwetter wurde 
auch gut benugt, denn es ift viel Land 
gepflügt worden. 

Gottes Segen wird allen Leſern ge= 
wünjcht zum Gruß. 


E. 3. Borntreger. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 5. Januar 
1898. Wir haben hier ſeit einer Woche 
recht angenehmes und ſchönes Wetter. 
Schlittenbahn haben wir ſchon ſeit drei 
Wochen nicht. Merkwürdig, wie es im 
Norden, um dieſe Zeit ſo gelinde ſein 
kann. Die Einwanderer von Kanſas, 
als Klingenberg, Nickel und Dick ſind 
alle geſund und glücklich angekommen. 
Die Reiſe hat ihnen, wie ſie ſagen, 
ziemlich gut gegangen, trotzdem ſie recht 
kaltes Wetter hatten. 

KorneliusS Fiedler ift am Haus 
bauen, wobei ihm mehrere recht fleißig 
beifen. Auf diefe Weile wird’s bald 
fertig Stehen. Joh. Schulzen (Rußl., 
Gnadenheim) haben ihre Farm an ihre 
jüngite Tochter (Quirings) verpachtet 
und find zu ihrer Tochter, (gemwefene 
Rempel), in die Stadt gezogen. Unſere 


lafien Korn von Nebrasta kommen 
und jpeichern dasfelbe auf; wahrichein- 
fi find die Ausfihten für Korn gut. 
An die 60 Gar find ſchon Hier ausge— 
laden nnd follen noch mehr kommen. 
Meizen preift 75 Ets., Korn 20 Gt3. 
und Hafer 15 Ets. per Buſchel. In 
den Weihnadhtstagen haben wir ſchönen, 
ja denfwürdigen Feten beigewohnt und 
viel Gutes gehört. Möge es aute 
Früchte bringen. Ach, wie viel Segen 
bringt doch das Chriſtentum! Möch— 
ten wir es ſchätzen. — Kor. 





Teras. 

Gaft Bernard, den 5. Januar 
1898. Werter Editor und Leer! Es 
wird wieder Zeit, daß ich von hier et— 
was berichte. Das Wetter ift wirklich 
Ihön; Seit Weihnachten haben die Pin: 
der noch die meilte Zeit barfuß gelau- 
fen; auch jest, 9 Uhr abends, nachdem 
es am Tage regneriſch war, ift recht 
milde Sommerabendluft bei hellem 
Mondichein, daß man lieber draußen 
umher wandern möchte, als hier figen 
und Rorreipondenz ſchreiben. 

In No. 52 hat T. T. Köhn, Durham, 
Kans. einen langen Artikel, aus dem ich 
den kurzen Schluß ziehe: wenn dem 
lieben Freunde jemand verficherte, daß 
es immer gute Erten und gute Breife 
gebe, möchte er wohl in Texas fein. 
Aber, lieber Freund, bedenke, daß auf 
diefer Erde nichts Gewißes ift, als der 
Tod. Wer verfichert dir, daß es nächſtes 
Jahr mieder viel Weizen und gute 
Preife giebt? Oder bift du ficher, daß 
Rindvieh und Schweine gut gedeihen 
und gute Breife bringen werden? Oder 


- 


Milch, Hühner und Eier ſich bezahlen 


werden? Nein: das verlangft du von 
feinem in Kanſas, mußt es aud von 
feinem in Texas verlangen. 

Da es allgemein bekannt ift, daß 
Weizen hier nicht gedeiht, ift blos ein 





allgemeines Gerede, denn es hat no 


|feiner verſucht; womit auh? Es find 


feine Drill, Selbjtbinder oder andere | 
Maſchinen für Getreide. Mais ift nicht 
untauglich für den Markt; ich wünfche 
ich hätte etliche taufend Buſchel; fie gä— 
ben mir gerne 50 Cts. per Bufchel. Ja— 


wohl, Baummolle erfordert viel Hand- 


Die Witterung war diefen Winter arbeit, aber man verlangt ja aud) was 


Meizenhändler Neufeld und Schröder 


und Molkerei einbringt ift mir auch 
noch nicht Kar, aber was e3 einbringen 
würde, wenn es recht betrieben würde, 
das ift mir klar. Ya ich möchte auch 
nicht in einer Gegend fein, wo nicht 
nur Waflermelonen u. |. m. jondern 
Baunmolle, Korn und alles wohlge- 
düngt werden muß; bier denkt feiner 
an Düngen. 

Was man jo jagt, da kann man 
nicht darauf bauen; aber mit Sommer 
und Winter wird e3 mohl feine Rich— 
tigkeit haben, denn noch haben die Kin— 
der feit Weihnachten Die meilte Zeit 
barfuß gelaufen, und im Sommer habe 
ih den Thermometer nur zweimal auf 
furze Zeit bis 102 gejehen. Der beite 
Grund für ein Fundament ift nicht 
Baummolle und Gemüfe, nicht die qu= 
ten Cypreſſen-Klötze, die wir hier brau- 
chen, fondern ein rechtes Gottvertrauen. 

Daß Teras Ihon fo lange ein Staat 
der Union ift und nicht mehr bevölfert, 
dafür Habe ich Früher ſchon, in No. 17 
vom 28. April, nicht nur einen, ſon— 
dern drei jehr handgreifliche Gründe 
gegeben und wenn Freund Köhn mir 
einen Brief mit einer 2 Cent-Marke 
ſchickt, werde ich ihm herzlich gerne alle 
tragen beantworten. 

Dafür, daß Baumwolle beſſer bezahlt 
als Weizen, will ich nur einen Beweis 
anführen, obwohl ich mehrere anführen 
fönnte. Wenn alte Farmer, die bier 
Jahre gewohnt Haben, nicht bange find 
3 bis 4 Dollars per Ader Rente zu zah- 
len, und dabei gut maden, dann muß 
die Baummollenfarmerei doch aud ein 
bischen Grund haben. 

Ich Habe Freund Köhns Artikel fo 
ein bischen durchgenommen, nidyt um 
ihn zu widerlegen, fondern daß viel— 
leiht einer oder der andere Nutzen da— 
von haben möchte, wenn er beide Seiten 
lieft. Alle a grüßend, 

P. S. Warkentin. 





Oklahoma. 


Iſabella, Woods Co., 9. Ja— 
nuar 1898. Indem die Nachrichten von 
Okla. für die Rundſchau nur ſpärlich 
einlaufen, ſo gedachte ich etwas zu 
ſchreiben. Das Wetter iſt hier ſehr 
ſchön, nur könnte es etwas näßer ſein 
für den Weizen, der wegen der Trocken— 
heit nur ſchwach aufgegangen iſt. Froſt 
hatten wir anfangs Dezember etwas, 
doch durch die Feiertage hatten wir ſehr 
ſchönes Wetter. Die Ernte im ver— 
gangenen Jahre war hier ſehr gut, 
ausgenommen etliche Streifen, wo der 
Hagel getroffen hatte; der gute Preis 
für Weizen dazu, hat dem Oktahoma 
Farmer ſehr auf die Beine geholfen, 
denn es werden viele neue Wagen „Bug— 
gies“, Mafchinen u. f. mw. gefauft. 
Die Baummolle war au ziemlich qut, 
doch der billige Preis hat den Oklaho— 
ma Farmer für den Baummollenbau 
fo jehr entmutigt, daß er nicht mehr 
viel pflanzen will und manche Felder 
ſtehen noch da ohne angerührt mit ihren 
weißen Flocken, die auch wohl nicht ge— 
pflüdt werden. Uns ſcheint es aud 
jo, wenn wir unfer Leben maden foll- 
ten mit Baummolle bauen, würden wir 
vorziehen zurüd nah Kanſas zu ziehen; 
denn in einem Lande zu wohnen, mo 
nicht Brot wählt, ſcheint mir für den 
Deutihen unmöglid. 

Wie allgemein, feierten wir auch das 
Weihnachtsfeſt am erften Yeiertage 
Nachmittag und e3 war eine Freude zu 
ſehen, wie die Sonntagihüler abwech— 
jelnd ihre Gedichte herfagten, wobei 
der Chor inzwiſchen ſchöne Lieder fang. 
Zum Schluß hoben wir no eine Kol— 
fette für die armen Waifen in Indien. 
Dann wurden die Geichente an die Kin— 
| der verteilt. 

Wie allerwärts in der Welt, 
auch Hier der Tod in legter Zeit feine 
Ernte gehalten. Am 1. Januar d. J. 
wer Iſaak Martens begraben, der 





am Typhusfieber geftorben war; er war | Dummer macht über alles eine Bemer- 
noch immer recht angenehm, mit Aus- Handgreifliches. Was Schweinezucht | von der Krim hierher eingewandert, d. fung. 





"Und ich zwei Flügel hätt’ 
Kl ich zu dir! Flög' ich zu dir.‘ 


fo hat 


h. nad) Amerika. Am 6. Januar wurde 
die Gattin des Br. Heinrich Kraufe, 
geborene Zacharis, beerdigt. Sie ftarb 
im Wochenbett und hinterläßt einen 
tiefbetrübten Gatten und zwei kleine 
Kinder. Die Schwefter ift 24 Jahre 
alt geworden. Der Herr möge die 
Hinterbliebenen tröften. Br. Johann 
B. Unrau, der Ion eine Zeit lang 
krank ift, beijert langfam; übrigens ift 
der Geſundheitszuſtand ziemlich gut. 
Grüßend, M. M. Juſt. 


Kreuz und quer durch die Ver— 
einigten Staaten von Nord— 
Amerika. 

Reiſebericht von Wilhelm Nölting 

XVIII. 
ich noch im Norden weilte, habe 
ich mir den Süden recht wild vorgeſtellt; 
ich träumte von unendlichen Prärien, 
wilden *cow-boys“ und was ſonſt 
mehr; aher ich finde mich angenehm 
enttäuſcht. Der Verkehr läßt nichts zu 
wünſchen übrig. Die Straßen ſind 
nach amerikaniſchen Verhältniſſen gut, 
die Städte ſchön und die Bewohner 
freundlich. 

San Antonio ift eine bemertenswerte 
Stadt mit ihren 50,000 Einwohnern. 
Herrlide Anlagen und großartige 
Gebäude erheben fi, dazmwijchen die 
alten ſpaniſchen Kirchen in dem maus 
riſchen Stile erbaut, breite Wege und 
große Balmengärten. 

Die ärmiten Leute find im Süden 
die Merifaner, und jedesmal, wenn ich 
fo einen gelbhäutigen Menſchenbruder, 
mit jeinem breiten, ſpitzen Hut und 
dem bunten Hemd begegne, muß ich 
an Herrn William Jennings Bryan 
denfen, der uns das „frei“ Silber fo 
herrlich vorftellte und, mie man an 
Mexiko fieht, doch augenſcheinlich Un— 
recht hatte. 

So viel ich bis jetzt von Mexiko ge— 
hört habe, "find die Lebensmittel dort 
jo teuer wie hier und der Lohn (nad 
Der. Staaten Gelde gerehnet) nur 
halb fo ho; ein Yadendiener verdient 
jeine 50 Dollars monatlich, giebt 20 
bis 30 Dollars für Koſt und behält 
alfo noch 20 bis 30 Dollars übrig, das 
find 10 bis 15 Dollars nach Ver. Staa: 
ten Geld. 

Das Wetter ift unübertroffen ſchön 
und Farin ich garnicht glauben, daß ich 
mid im Januar 1898 befinde. 

Die Palmen, Bananen und Rofen 
blühen in den herrlichiten Farben und 
die Sonne jendet ihre warmen Strah— 
len zur Erde nieder. Im Sommer fol 
es bier nicht jo heiß fein, wie im Nor— 
den (St. Louis, Mo., nennt man hier 
Ihon „Norden”). Es weht beftändig 
ein kühler Wind vom Golf und madt 
die Temperatur beftändig angenehm. 
Wahrlid, hier im Süden von Teras 
herricht ewiger Frühling. 

Texas hat eine große deutſche Be- 
völferung und beinahe jeder Platz hat 
feine deutiche Zeitung. San Antonio 
allein hat deren vier, wovon eine täg- 
lich erjcheint. 

Als ih nah Korpus Chrifti, dem 
füdlichften Punkte von Teras kam, er- 
blidte ich zum erſten Male nad) langen 
Jahren wieder ein offenes Meer, den 
Golf von Merito! Zwiſchen mir und 
der deutichen Heimat lag nichts wie 
Wafler, und ein Sehnen ergriff mic, 
als ich die Wellen rauſchen hörte und 
die Muſcheln vom Strande auffudte; 
das alte Lied ging durch meinen Sinn: 


ie 


„Wenn ich ein Vög’lein wär’ 


— Stolz ift die Kraft des Beifes, 


Demut die Kraft der Seele. 


— Ein Aluger bemerkt alles, ein 


Sriede auf Erden. 
Wenn fih am frühen Morgen die 
Wolten lichten, der Vogel den Flügel 
zurüdichlägt und das Köpfchen zum 
Singen erhebt, die Halme fi aufrichten 
und der Tautropfen aus dem Blumen 
felche fällt, dann ſchwebt Friede über 
der Erde. 
Die eriten Sonnenftrahlen, welche 
dem Menichen auf jeinem Wege zur Ar- 
beit leuchten, fcheinen den Gruß über 
alle Welt zu jenden: „Friede und Ar— 
beit.“ 
Uber die, welche noch Jorglos ausden 
Augen ſchauen, denen an jedem Mor— 
gen ein Yädeln daS Grübchen der 
Mangen vertieft, was haben die mit 
dem Frieden zu thun! Und doch ift es 
nod gar nicht lange ber, daß die Er: 
wachſenen, welche heute jich berechtigt 
meinen, nad) ihrem Gutdünfen Frieden 
zu Schließen und zu löfen, auch Kinder 
waren, welche die Störungen in ihrer 
Melt eben fo empfindlich berühren, ala 
die Welthändel den gereiften Mann. 

Wir vergeilen es nur zu fchnell, daß 
auch und das enge Familienleben die 
Melt bedeutete, in welcher ſelbſt das 
kleinſte Kind jedem Mitgliede gegenüber 
Stellung nehmen muß. Zuerft freilich 
nur durch Leitung der Erwachſenen, 
der Mutter. 

Heil dem Rinde, deſſen erjte Führerin 
fich ihres tiefdringenden Einfluffes be— 
wußt ift, der zuerft fich auf des Men- 
ſchen natürliden Nahahmungstrieb 
füßend, im Vormaden und im Bei: 
ſpiel beſteht. 

Der ſanfte Tonfall der Stimme, 
die freundliche Handbewegung gegen 
Menſch und Tier ahmt ein Kindeben fo 
gelehrig nah, als den ärgerlichen 
Aufſchrei oder die alberne Berubi- 
gungsmanier, ein anderes Objekt, und 
fei eö die harte Erde, für des Kindes 
Ungeſchick zu ſchlagen. 

Jedes Verhältnis in welchem Men— 
ſchen auf einander angewieſen ſind, 
fordert ein gewiſſes Entſagen, ein ſich 
Anpaſſen, eine Bereitwilligkeit zugefüg— 
tes Unrecht vergeben und eigene Schuld 
eingeſtehen zu können. Ein Haus in wel— 
chem die dazu gehörigen fi nicht in 
einander zu fchiden willen, mo jedes 
nur an jein eigenes Wohlfein dentt, 
bietet einen unbehaglichen Aufenthalt. 
Im Gegenteil, in einer Menſchenzu— 
jammengebörigfeit, die auf wechjelfeiti- 
ger Anerkennung, Nachſicht gegen 
etwaige Fehler und Schuß der Schwä— 
cheren beruht, die jeder Beteiligte fo 
angenehm al3 möglich zu machen ftrebt, 
lingt die wohltguende Harmonie des 
Ganzen aud im Einzelnen nad). 

Tritt ein folder aus dem häuslichen 
Kreife unter fremde Menichen, jo um— 
giebt ihn der heimische Einfluß mie ein 
ſchützendes Gewand. 

Der Menſch, als vornehmftes Glied 
der Schöpfung ift überall derjelbe. Die 
eriten unbeholfenen Bewegungen des 
tleinen Kindes find diefelben in Japan 
wie in Spanien, nad) dem lange des 
Stimmchens läßt ſich leicht das Alter 
erraten, gleichviel ob es in Neufeeland 
oder Schweden ertönt. Tändeleien und 
Liebfojungen begreift jedes Kind auch 
ohne Wörter und Regelbud). 

ALS der Biſchof von Natal, im Kaf— 
fernland, welcher fih 1855 in London 
aufbielt, um Handwerker, Lehrer und 
Lehrerinnen für die Kolonie mitzuneh- 
men, entzüdt von der Methode Fröbels, 
nur die Bejorgnis ausſprach, daß die 
Kaffernkinder ſchwer die fremdländiſchen 
Bücher verſtehen würden, antwortete 
ihm Frau von Marenholtz-Bülow: „In 
Fröbels Spielmaterial liefere ich Ihnen 
eine Bibliothek, welche die Kinder al— 
ler Länder verſtehen.“ 

Denn Fühlen Denten des 
Einzelnen entfaltet jih unter dem Ein- 
fluß der Familie. 

Erit im gejelligen Verkehr mit der 


Wraflon 
Mollen, 





„RNoyal““ fteht in Bezug auf Borzüglichteit am 
höchſten unter ben befainten Badpulvern. 


Absolutely Pure 
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Eigenart und der Charakter des Landes 
als deſſen Mitbürger er geboren wurde. 
Wohl dem, welden nur Edles und 
MWahres in diefer feiner eriten Sphäre 
umgab. Sind ihm NRüdfihtsnahme 
und Wohlwollen gegen die Nächſten zur 
zweiten Natur geworden, jo wird er 
auch Fernerſtehenden mit Höflichkeit be— 
gegnen. 
Zu Streit und Zank gehören Zwei. 
Wer nur gelernt hat fih und feine An— 
fihten mit VBernunftsgründen logiſch 
zu verteidigen, der zieht vor zu ſchwei— 
gen, da, wo man mit Steine gegen 
feine Haren Glasfcheiben wirft. 
Denn ein mwohlerzogener Menich be= 
nimmt ſich ſtets wie er e8 gewohnt ift, 
ob er allein, unter Freunden oder 
Fremden weilt. Er fühlt ſich ftets — 
fo zu jagen als Vertreter feiner Yami- 
lie. In diefem Sinne einen gewiſſen 
Stolz der Herkunft aufrecht zu erhalten, 
ift nicht nur verzeihlich, es ift Pflicht je— 
des Menſchen und wohl der Mühe ei» 
ner aufmerkſamen Erziehung wert. 
Erben ſich dich förperlich wie geiftig 
Eigentümlichkeiten und Talente der El— 
tern fort, die durch forgfältige Leitung 
verbollflommnet werden können und ſo— 
mit der Familie ein beftimmtes Ge— 
präge aufdrüden. 
Was Du ererbt von Deinen Vätern hait, 
Ermwirb es, um es zu beſitzen.“ 

Göthe. 

Sich als jüngſtes Glied eines tüchti— 
gen und ſittenreinen Geſchlechts zu wiſ— 
ſen, verleiht einen Halt, an dem ſich 
wohl auch ein ſchwächerer Sproß ener— 
giſch empor arbeitet und ſiegreich die 
Verſuchung bekämpft, welche ihm die 
verkünſtelte moderne Geſellſchaft in den 
Weg legt, von der das einfache Leben 
feiner Borfahren verfchont blieb. 

‘“] am ashamed of you‘ iſt ein 
Tadel, den man häufig don Erwaächſe— 
nen der Familie Kindern zumerfen hört. 
Es ift ein Starker Ausdruck: „Ach 
Ihäme mich Deiner.“ Dod der Sinn 
desjelben ift der, den wir jo eben erör- 
tert: haben, die Zuſammengehörigkeit 
der Familie und die Verantwortlichkeit 
des einen für das Ganze. 

Auch Kinder können das begreifen 
und danach handeln. Einen ſchlagen— 
den Beweis für diefe Behauptung lies 
tert leider die Erfahrung des Gegens - 
teil. Junge Leute gefallen ſich oft 
darin eine Art mißverſtandener Selb- 
tändigfeit zur Schau zu tragen. Sie 
erlauben fi, fern von den Ihren, al— 
lerhand Roheiten und Rückſichtsloſigkei— 
ten, die fiherlich daheim nicht geduldet 
würden. Solde Unmanier wird dann 
der Familie zur Laſt gelegt, aus der je- 
ner Knabe oder jenes Mädchen ſtammt. 
Geſchieht es im Auslande, jo wird wohl 
gar das ganze Volt dafür verantworts 
lich gemadt. — Prahlte doch eine Eng— 
länderin damit, daß fie und ihre Cou— 
fine als 16jährige in einer Hamburger 
Benfion lebend, des Abends dur die 
Straße und jeden Herrn ge- 
grüßt bä ‚Das iſt English fash- 
ion“. „O nein,“ antwortete ih, „in 
England grüßt die Dame nur den ihr 
befannten Herrn zuerft. “ „Ach was, 
das wußte man in Deutichland nicht, 


gerall 


titten: 








Außenwelt entwidelt fih in ihm die 


die ganze Stadt nannte uns nur Die 








En es Te 
oden der Gerichte der Padagogit find 


‚merden? a, es wird darauf zu wenig 


verrüdten Buylancrıtunen “ — „cd 
Jeifteten Sie ihrem Heimatland einen 
ſchlechten Dienft, wer nie dort mar, 
wird fagen, die engliihen Mädchen 
feinen ſehr zügellos zu fein.“ 

Sie zudte die Schultern. „Was made 
ich mir daraus, nimand fannte meine 
Familie dort.” — Eine ähnliche Ant- 
wort gab mir ein junger Deutfcher, den 
ih, von London fommend auf dem 
Schiffe traf. Er erzählte mir von den 
Juftigen lärmenden Abenden, wie er und 
feine Kameraden abends in einem 
deutichen Bierlofal bei offenem Fenſter 
gelungen hätten, |peziell die Lieder, die 
man im Wuslande nicht gern hört: 
Deutihland, Deutihland über Alles; 
man verfteht es nit und hält es für 
Selbftüberfhägung und Verhöhnung 
anderer Nationen, beſonders wenn e& 


in abſichtlich herausfordernder Weiſe 


geihieht. „Man tennt uns ja nicht.“ 
— „Über Sie fennen ſich ſelbſt. ch 
würde mich doch nicht in meinen eigenen 
Augen erniedrigen. Außerdem brin- 
gen Sie Deutihland in Mipkredit. 
Man ift leicht geneigt, nach einigen 
wenigen, die man fennt, die ganze Na— 
tion zu verdammen, die man nicht 
fennt. Denn nur wenigen iſt es ver— 
gönnt, fich einen gründlichen Ginblid 
in den Gharatter eines fremden Landes 
zu verichaffen. Und felbit von dieſen 
treten manche mit Vorurteil und Hals- 
ftarrigleit an die Aufgabe: 

„Schnell fertig ift die Jugend mit dem 

Wort.” 
Schiller. 

Der biegjame jugendliche Körper 
umſchließt meift und weit jchrofferes 
Gemüt al3 der äußerlich abgemeſſene 
Menſch, deſſen gereifter Verſtand abzu- 
wägen und nachzugeben gelernt, der 
feine eigenen Härten im Kampf des 
Lebens abgeſchliffen hat. 

Nun Scheint es thöricht und gewagt 
nad Halbwüchſen, die to be finished 
auf ein oder zwei Jahre ins Ausland 
geichidt werden, einen Volkscharakter 
beurteilen zu wollen. Dennod geſchieht 
es. 

Ertravaganz im Anzug, abſtoßendes, 
launifches Betragen, Mäteln im Eſſen 
der Mädchen, Verſchwendung in Trunk 
und Spiel, Rüdjihtslofigteit, Zerichla= 
gen, Zerwerfen gemieteten Eigentums 
derer, die man mit Geld abzufinden 
meint, der Knaben — id) zeichne nad) 
dem Leben — gilt für den Stand der 
Ginilifation des Geburtslandes jener 
jugendlichen Schar. 

Und fomit tragen felten ihre Eltern 
und Erzieher, die mutmaßlich ganz an— 
ders zu Haufe gepredigt und gelehrt 
haben, wohl aber dieje, faum der Kind— 
beit Entwadylenen, Schuld an mannig= 
fahen Mikverfländnifien und Verdre— 
hungen, die ſich zwiſchen den Völkerver— 
lehr drängen. 

Wie jedes Einzelweſen, ſo kann und 
ſoll auch jede Familie und jedes Volk 
ſeine Eigentümlichkeiten und ſeine Cha— 
rakterzüge beibehalten. Es iſt ein an— 
deres, ob die einen ängſtlich fremdlän— 
diſches Weſen in Bewegung und 
Kleidung, Sprache und Ausdrucksweiſe 
nachahmen, wozu beſonders Deutſche 
im Auslande nur zu ſchnell geneigt 
find, 

„Den Fremden, ben ihr vorzieht, kam's 

„Nie ein, den Fremden vorzuziehen; 

„Er haft die Empfindung diejer Kriechiucht ! 
„Verachtet euch.“ 

Klopitod. 
die andern ſich das häßliche Echimpfen 
und Berwerfen von Allem und Jedem 
das nicht zwifchen ihren vier Pfählen 
wuchs erlauben, — oder ob man to: 
lerant gegen andere Nationen ift und 
fremder Sitte ein williges Verftändnis 
entgegen bringt. Hier heißt es, gemillt 
fein ſich kennen zu lernen, in den Geift, 
den Charakter, die Ausdrucksweiſe des 
anderen Volkes vorurteilslos einzudrin= 
gen. 

Das Erlernen einer fremden Spra= 
de, die ja dem Volke entiproß, das fie 
redet und mit demfelben wuchs, ift auch 
eines der Mittel, um den Weg gegen- 
feitiger Berftändigung ebnen zu helfen. 
Die benötigten Lehrbücher, ſelbſt die 
Gramatit, könnte jehr wohl ihre berüch— 
tigte Trodenheit verlieren, wenn fie in 
ihren Beifpielen uns die Vorzüge des 
Volkes, deſſen Sprade fie erläutert, 
fchilderte und nicht, wie es jeßt leider 
nur zu häufig der Fall ift, Hab und 
Verachtung ſchürt, ſelbſt in den Sägen, 
die einfach zur Erklärung der Regeln 
dienen follen. 

So mie jede Gegend ihre eigenen 
Reize hat, an denen wir uns erfreuen 
ohne zu vergleichen — obgleih manche 
Berfonen jtet3 das Gegenmwärtige tadeln 
und darum nie zum vollen Genuß einer 


Sache lommen, jo aud birgt jede 
Sprade ihre Schönheiten und ihre 
Vorzüge, welche ihr der Volkscharakter 
aufprägt, dem fie entjpringt. 

Darum können wir ohne Liebe zu 
dem fremden Bolte weder ihre Sprache 
noch ihre Litteratur würdigen und 
ſchätzen. — Ungeachtet des Eiferd und 
der Freude an Erlernung einer andern 
Mundart, felbft des Mohlgefallens an 
dem melodifchen Klange derjelben dür— 
fen und follen wir dod) unferer Mutter- 
ſprache den Borzug bewahren. Wie v. 
minder! fagt: 

„Ueberall weht Gottes Hauch, 
|’ Heilig iſt wohl jeder Braud), 

„Aber joll ich beten, danken, 

„Geb' ich meine Yiebe fund, 

„Meine feligiten Gedanken, 

„Sprech' ich wie der Muttermund. * 

(Schluß folgt.) 





Derhandlungen 
der 24ten Konferenz des Menn. Leh: 
rer = Vereins, abgehalten in &ben- 


feld bei Hillsboro, am 28. 
Dez. 1897. 


Am Vorabend der Konferenz hielten 
die Brüder Peter Balzer und P. %. 
Dürkſen entſprechende Vorträge über 
Erziehung. Laut Beichluß find Die 
Redner freundlich gebeten, ihre Anſpra— 
hen dem Drude zu übergeben. 

Die Konferenz wurde am nädhiten 
Morgen dur allgemeinen Gejang, 
Berlefung von 1. Cor. 12 und Gebet 
bom jtellvertretenden Borfiger J. W. 








Kliewer eröffnet. Aus 40 Gliedern 
de3 Vereins waren 32 zugegen, die Be— 
teiligung ſeitens Schulfreunden mar 
gut. Nachdem das Protokoll der vo— 
rigen Situng verlejen und gutgeheißen 
worden, ernannte der Vorfiger die Ko— 
mitees wie folgt: Ins Beichlußfomitee, 
W. B. Unrau, David Harder, PB. F. 
Dürkfen. Ins Werbelomitee: J. F. 
Wiens, Anna Hirihler und B. B. 
Reimer. Beſchloſſen jedem Thema ein: 
ſchließlich Beipredung 40 Minuten 
Zeit zu widmen. 

Ausführungdes Programs. 

1. Thema: Melde pädagogi— 
ſchen Fragen treten heutzutage in 
den Vordergrund und in wiefern follten 
wir damit befannt fein?. Lehrer 9. 
D. Penner referierte kurz wie folgt: 

Frage 1. Wie können wir in die- 
fer Zeit der Haft und Verflachung un: 
feren Rindern Ruhe und Vertiefung 
bieten? Unſere Zeit ift eine Zeit des 
Schnelllebens und des Schnelllernens. 
Traurig ift es, daß man fo oft hören 
muß: „Sch hab's mal in der Schule 
gelernt, hab’3 aber vergeſſen. Schon 
reht und gut, daß man viele Fächer 
treibt, aber die Hauptſachen darin foll« 
ten gründlich und unvergeklich gelernt 
und eingeprägt werden. 

Frage 2. Wie fönnen wir unfere 
jungen Lehrer dazu bewegen, bei dem 
Berufe zu bleiben? Es ift nicht die 
rechte Gefinnung, zu lehren um fich ei- 
nige hundert Dollars ;u verdienen, um 
dann eine Farm zu faufen, ins Ge- 
ichäft zu gehen, oder eine Agentur zu 
übernehmen. Der Lehrer-Beruf it zu 
widhtig und verantwortungspoll, um 
fo herabgewürdigt zu werden. 

Frage 3. Was joll der Lehrer in 
diefer Zeit der Zeitungs und Bücher: 
fündflut lefen? Wenig; was er lieft, 
gründlich. Es iſt viel beſſer ein gutes 
Bud) dreimal, als drei einmal durchs 
äulefen. 

Frage 4. Wie können wir unfere 
Kinder Artigkeit und Höflichkeit lehren? 
Hervorragende Pädagogen ſchenken die: 
fer frage ihre Aufmerkſamkeit in den 
Fahjournalen. Wir kleine Pädagogen 
follten ihnen folgen. Unſer ganzes 
Gemeinweſen gewinnt im Verhältnis, 
wie dieje Frage gelöjt wird. 

Frage 5. Iſt es für unfere Kin— 
der von Vorteil, zwei oder blos eine 
Sprache zu lernen? Fachmänner haben 
über dieſe Frage viel geſchrieben, beſon— 
ders in neuerer Zeit. Herr Pearſell, 
Er-Superintendent von Cincinnati er— 
klärte kürzlich als ſeine Ueberzeugung, 
daß es gut ſei, daß zwei Sprachen zu 
gleicher Zeit in den Schulen gelehrt 
werden. Für uns Deutſche iſt dieſe 
Frage beſonders wichtig. 

Frage6. Iſt die ſenkrechte Schrift 
die natürliche? Nein, die Berbindungs- 
ftriche müſſen doch jchräg fein, darum 
ift e8 viel natürlicher und fonfequenter, 
daß alle Striche ſchräg find. 

Frage 7. Bezüglich der Stellung 
des Anfhauungsunterridts als Fad in 
unferen Schulen. Der Referat ver- 
weiſt auf Schüges Schulkunde. 

Frage 8. Sollen die Naturmiljen- 
ſchaften in den Unterflafien gelehrt 


Zeit verwendet. 

Beſprechung: Gründlide Bil: 
dung des Lehrers und Fleiß von feiner 
Seite find die beften Mittel, der Ber: 
flahung im Unterricht zu fteuern, und 
vor derjelben zu bewahren. PBräparan- 
ten für den Lehrerberuf follten daher in 
ſolchen Schulen und Gollegen ihre Bil- 
dung erlangen, die gründliche und 
folide Arbeit thun. Dächſel fagt 
3. B. in feinem Werk, daß der Lehrer 
cer Bibl. Geihichte fi in jedem Win- 
felhen jeder Geſchichte, die er lehrt, 
willen ſollte. Dasſelbe gilt von allen 
andern Fächern. Die Trage wurde 





erhoben: Wenn die jentredhte Schrift 
nicht die natürliche ift, wie jollten wir 
uns dem Geſetz gegenüber verhalten? 
Natürlich dem Geſetz genügen; aber das 
hindert nicht, fonft feinen Einfluß da— 
gegen geltend zu machen. Man betonte 
aud) feiner Zeit in Deutichland, daß 
die ſenkrechte Schrift die natürliche ſei, 
aber das ijt jegt bereit ein bejiegter 
Standpuntt. Die deutjche Berti- 
kalſchrift ift erft recht nicht fchön. Be— 
züglich der achten Frage wurde betont, 
daß der Naturunterricht nicht nur gro— 
Ben fachlichen, fondern auch religiöfen 
Wert haben könne. Unfere Rinder fol: 
ten mit den gewöhnlichſten Gräfern, 
Kräutern und Vögeln bekannt gemacht 
werden. Dümlings Naturgejchichte 
giebt vortreffliche Anleitung. 

2. Thema. Mit melden Schwie- 
rigfeiten haben Lehrer in unjeren 
deutihen Schulen zu kämpfen. — C. 
C. Heidebredht fagte: In diefem Thema 
it das Wort „deutſch“ zu betonen. 
Eine Schwierigfeit iſt, daß die deutſche 
Schule vielfah als Anhängjel der 








‚entipricht. 


Engliihen betrachtet wird. Es find 
daher oft wenig Schüler. Es wäre die— 
jem Umftand abgeholfen, wenn unfere 
deutſchen Schulen unter mehr direkter 
Aufficht Ständen, gleich den englifchen 
Schulen. So mie die Verhältniffe 
find, müſſen wir uns auf die Gewiſſen— 
haftigfeit der Xehrer und Eltern ver: 
laſſen. Eine andere Schwierigkeit ift, 
daß der furzen Termine wegen Eltern 
nur Schreiben und Leſen gelehrt haben 
wollen. Das genügt nicht. Der Be: 
ſuch des deutſchen Lehrer-Inſtitutes, 
der Lokal- und der Allgemeinen Lehrer— 
konferenzen iſt eins der beſten Mittel, 
allmählich über die Schwierigkeiten, 
die uns begegnen, klar zu werden, und 
dieſelben zu überwinden. 

Das zweite Referat von Anna Hirſch— 
ler fjagte u. %.: Ein Nachteil zur ſchnellen 
Erlernung der hochdeutſchen Sprache 
find die verfchiedenen Dialette. Wird 
deutſch unterrichtet, dann ſollten die 
Kinder angehalten werden hochdeutſch 
zu reden, fo lange fie unter des Leh— 
rers Aufficht find. Mangelan Büchern 
in manden unferer deutichen Schulen 
ift beflagenswert. Es ift aud ſchon 
vorgefommen, daß der Lehrer ſelbſt 
jeinen Lohn bei den Eltern Eolleftieren 
mußte. Dies ift Sade der Schulbe- 
hörde. Das Referat ftellte die Frage: 
Iſt es gut, deutih und engliſch zu 
gleicher Zeit, d. h. an einem Zeil des 
Ta,;es deutih und am andern Teil 
englifeh zu unterrichten? Sicherlich ift 
diefe Methode beides für Lehrer und 
Schüler ſchwerer. Ob vorteilhaft, 
muß die Zeit lehren. 

Beiprehung: — Bezüglid Ver: 
fchiedenheit der Methoden wurde ge= 
fagt: Es giebt feine Univerfalmethode. 
Jede Methode hat ihr gutes. Der Leh— 
rer muß Methode haben im Lehren, 
aber feine unabänderlicde; fie muß 
biegfam fein, denn Kinder find verſchie— 
den zu behandeln. Die Methode muß 
natürlich fein, d. h. auf die Prinzipien 
der Seelenlehre gegründet. Staats- 
und Gounty: Superintendent haben die 
Erlaubnis gegeben, während der eng- 
liſchen Schule einen Teil der Zeit, 
fagte 4 des Tages, deutichen Unterricht 
zu erteilen. Die Konferenz drüdt ihre 
Geſinnung dahin aus: Wenn wir als 
Deutihe uns darauf verlaſſen follten 
oder müßten, auf obige Weile in Ver— 
bindung mit dem Englifchen das Deut- 
ſche zu lehren, fo fehen wir darin das 
Grab unferes Deutihtums. Um das 
Deutſche aufrecht zu erhalten, bleibt 
fein anderer Rat als, ſelbſt in die 
Taſche zu greifen und die Sade mit 
Freudigkeit zu unterjtügen. 


3. Thema. Der ideale Lehrer. — 
G. A. Haury referierte etwa folgender- 
maßen: — Den idealen Lehrer zu be= 
fchreiben ift nicht leicht. Als Ideal 
auf dem Lehrergebiet kann bezeichnet 
werden, was am beiten den Zweden 
und Anforderungen der jeweiligen Zeit 
In den verfchiedenen Peri- 























die Ideale, die man ſich geftedi hat, 
fehr verfchieden gemwejen. Das Ideal 
der SYeptzeit ift ein anderes als das 
früherer Zeiten. Man verlangt heute 
mehr, weil die Lebensprobleme mehr 
verwidelt find. Zmwed der Bildung 
heute ift, die Jugend ganz und voll 
beranzubilden, um den Pflichten des 
Lebens aufs beft möglichfte obliegen 
zu können; kurz, um zu leben im vollen 
Sinne des Wortes. Vergangene Zeiten 
hatten ihre idealen Lehrer 3. B. Plato 
und Sofrates u. ſ. w. Oft finden wir 
aber, daß ſchroffe Einjeitigfeiten ihre 
Theorien und Lehriyfteme verdarben. 
Die Spartaner bildeten ihre Söhne 
und jelbft ihre Töchter zu Soldaten 
aus. Spartas Ideal ilt nicht unfer 
Seal. Wieder im 16. Jahrhundert 
glaubte man, das wahre deal erreicht 
zu haben. So viel läßt ji dafür fa- 
gen, daß es dem Zweck der Zeit ent- 
ſprach, nämlich, die Zöglinge für die 
römische Kirche hHeranzubilden. Für 
mande war Peſtalozzi Ideal. Vollftän- 
diges deal fann er uns nicht fein, 
obgleich manche jeiner Grundfäge noch 
heute gelten. 

Unjer deal finden wir dann, wenn 
wir die guten Eigenjchaften aller Lehrer 
zulammenfaflen und verförpern. Die 
Eigenſchaften eines Lehrers könnten 
eingeteilt werden in die äußerlichen, 
und ſolche, die fi) auf die eigentliche 
Berufsthätigfeit beziehen. Zu den erſ— 
ten gehören, fein äußerliches Erſchei— 
nen, Gejundheit, Reinlichkeit, Ord— 
nungöliebe, Pünktlichkeit und Schön- 
heitsfinn. In Bezug auf die legteren: 
Der Lehrer muß Ordnung halten kön— 


nen. Er foll regieren als regiere er 
nit. Ehe er anfängt Schule zu hal- 
ten, joll er wenigſtens die Fächer 


gründlich willen, die er zu lehren hat. 
Er ſoll fi) aber weiterbilden dadurd, 
daß er Extraſtudien treibt; ſonſt ift er 
in Gefahr, einfeitig zu werden. Es 
ift ein Fehler unferer Zeit, daß man 
nur das Pralktiſche lehren will und 
lehrt und das Erzieherifche und ſchöne 
beijeite liegen läßt. Zweck des Unter— 
richt ift in einer Hinficht dreifah: Er 
muß 1. die religiöfe Seite des indes 
entwileln; 2. den Zögling für Die 
Pflichten des Lebens und die Stellung 
in der Gejellihaft vorbereiten; 3. den 
Zögling mit feinen bürgerlichen Rech— 
ten und Pflichten befannt machen. 
Nebit allem diefem muß das Hauptideal 
jedes Lehrers Jeſus Chriftus fein. 
Der ideale Lehrer muß ein Chrift fein. 

Nach diefem Referat folgte die Mit- 
tagspaufe. Bruder J. F. Kröker er- 
öffnete die Nachmittagsfigung um 
1:15 dur allgemeinen Gejang und 
Gebet. David Harder, zweiter Redner 
für das obige Thema fagte: Ein Ideal 
ift das vor unſerer Seele ftehende Bild, 
das was wir werden follen. Chriſtus 
ift das wahre deal jedes dhriftlichen 
Erziehers. 

Hauptzweck der Erziehung iſt das 
verlorene Ebenbild Gottes in der Seele 
wieder herzuſtellen. Menſchen können 
auch Vorbilder ſein nach dem Worte 
Jouli. Wer ſich ſelbſt aber zum Ideal 
nimmt, als idealer Lehrer betrachtet, 
ilt auf verfehrter Fährte. Nah Schüge 
foll ein Lehrer folgende Eigenichaft be- 
ligen: 1. Gläubig, 2. nad feinem 
Wandel untadelig, >. nad) feiner Be- 
rufsbildung tüdhtig, 4. in feinem 
Amte treu. Wir können aud) von her— 
borragenden Lehrern und Erziehern in 
der Gefchichte manches lernen und uns 
aneignen. 

Beſprechung: — Es ift gut auf 
Chriſtum als höchſtes Ideal Hinzumei- 
fen. Der Lehrer bedarf die Eigenſchaf 
ten und Tugenden die wir bei Chriftum 


finden: Geduld, Liebe, Weisheit u. 
l. m. 
4. Thema. Lehrer Y. F. Dürt- 


fen veranjchaulichte das Taktſchreiben 
mit einer Klaſſe. 

Beiprehung: — Was ift der 
eigentlihe Zweck, nad diefer Methode 
Schönfihreiben zu lernen? 

Antwort: Eine gleihmäßige, ebene 
Handſchrift zu erzielen. Es ift gut da— 
bei einen Stufengang zu haben. Die 
Unterklaffe übt mit dem jchrägen Li- 
nienneß; die Mittelflaiie mit dem 
Quadratneb; die Oberklafje ohne Li- 
nienneß. Lehrer, welche die Methoden 
gebraucht haben, jprechen fi lobend 
darüber aus. Die Methode ift nicht jo 
geifttötend. Sie intereffiert die Kinder 
und hält jeden Schüler an der Arbeit. 

5. Thema. Sollten gymnaftiiche 
Uebungen in unferen Schulen einen 
Plag haben, und wenn jo, worin foll- 


























war J. 3. Wiebe. — Er beantwortete 
die erſte Frage mit „Ja“. Obzmar die 
Bildung des Geiſtes Hauptſache iſt, fo 
darf die Bildung des Körpers nicht 
hintenan gelegt werden. Der lange 
Weg, den die Kinder in Landidhulen 
zurüdzulegen haben, eriegt foldhe Ue— 
bungen zum Zeil; das reicht aber nicht 
zu. Es kann in 2—3 Monaten ſchon 
etwas erzielt werden, wenn man täg- 
lid) ein wenig Zeit darauf vertmendet. 
Zwed folder Uebungen ift eine ange: 
meſſene, anftändige Haltung des Kör— 
pers zu erzielen beim Gehen, Eigen, 
Stehen u. f. m. 

P. H. Richert referierte ungefähr 
wie folgt: Die Frage, Welche Fächer 
find in unfern deutihen Schulen zu 
lehren? ift immer eine wichtige. Es gilt 
dabei forgfältig zu erwägen, ob ſich 
der Gewinn mit dem Zeitverluit dedt. 
Nügen nun gymnaftiihe Uebungen ge- 
nügend, um denfelben eine Stelle in 
unferen Schulen einzuräumen? Der 
Körper ift Wohnung, Werkzeug und 
Bild des Geiftes. Hiernah hat die 
Ausbildung des Körpers jelbit einen 
ſittlichen Zwed. Woher jo viele einge— 
drüdte Bruftfaften, unthätige Magen, 
jchwerfällige Bewegung der Organe? 
Gymnaſtiſche Uebungen find das befte 
Mittel, diefen entgegenzumirfen. Geift 
und Körper find abhängig von einan- 
der; leidet der Körper, dann leidet auch 
der Geift. Ferner haben gymnaſtiſche 
Uebungen den Zwed der Erfriichung, 
Erholung, und das Blut in Bewegung 
zu ſetzen. Befonders an heißen Tagen 
find kurze Intervale von jolchen Uebun— 
gen ein wirklicher Hochgenuß für die 
Kinder. Diefe Uebungen follen ſyſte— 
matife vorgenommen merden. Der 
Lehrer foll fie immer zuer# vormachen. 
Schüler follen wiſſen, was damit be— 
zwedt werden fol. Auf individuelle 
Fehler ſoll aufmertfam gemacht wer— 
den. Das Emerfonian Syitem iſt ſehr 
angemefjen. Fünf Minuten täglich 
auf derartige Hebungen verwandt, ift 
hinreichend. 

Beiprehung. — Das Gejagte 
wurde unterfchrieben. Man erkennt an, 
daß gymnaftiihe Uebungen gut und 
nötig ſind; doch foll den Schülern ftets 
gejagt werden, was mit diejer oder 
jener Uebung bezwedt werden Toll. 
Wenn die Kinder jchläfrig oder müde 
find, dann find dieſe Hebungen bejon- 
ders am Plag; fie erheitern und erfri= 
ſchen. Gymnaſtiſche Uebungen bezwek— 
ken auch, daß die Kinder wiſſen, was 
ſie mit ihren Händen und Füßen thun 
ſollen beim Auftreten vor einer Ver— 
ſammlung u. ſ. w. Das pauliniſche 
Wort: „die leibliche Uebung iſt nichts 
nütze“ findet hier nicht ſeine Anwen— 
dung. Paulus ſagt auf einer andern 
Stelle: Pflege des Leibes u. ſ. w. 

6. Thema. Wie kann ein Lehrer 
am beſten feine Sommerferien auskau— 
fen®— Der erfte Redner 6. C. Epp. 
war nicht anweſend. W. B. Unrau 
jagte: Zweifel&ohne haben die Lehrer 
ſchon über diefe Frage nachgedacht, ohne 
vielleicht zu einer endgültigen Löſung 
derjelben zu fommen. Daß der Xehrer 
den ganzen Sommer nicht verbummeln 
darf, verfteht fich von felbit. Viele un— 
ferer Lehrer arbeiten daheim auf der 
Farm. Das ift gut. Agentieren iſt 
aud) eine pafjende Beihäftigung. In 
folhem Fall foll aber der Lehrer bereits 
das Vertrauen der Leute haben, daß 
er ihnen nur wirklich wertvolle Bücher 
zu verkaufen ſucht. Wenn möglich 
follte ver Xehrer wenigitens einige Wo- 
hen feiner Ferien auf Reifen zubrin- 
gen. Sit der Lehrer ein fleißiger Beob- 
achter, dann hat das Reiſen den 
doppelten Zwed der Erholung und der 
Bildung. Der Lehrer findet beim 
Schulhalten aus, daß ihm nod fo 
Manches fehlt. Die Sommerferien 
find die Zeit, jich in feinem Berufe zu 
vervolltommenen. Der Lehrer ſoll die 
Inſtitute nicht verfäumen. 








Beipredbung: — Reifen ift eine 
der beiten Eommer-Beichäftigungen. 
Fehlt es an Geld, lange Reifen zu ma. 
hen, dann gehe er per Achſe, Zweirad 
oder verpedis. Es ift ein großer Feh— 
ler von heute, daß Fußtouren fo ver. 
pönt find. Unfere Lehrer follten nur 
Agenturen für gute Bücher überneh- 
men. Die meiften Bücher im Marti, 
wovon der Agent von 50 Prozent big 
100 Prozent verdient, find nicht zu 
empfeblen; fie haben zwar oft einen 
Ihönen vergoldeten Einband, aber 
wenig Inhalt. 

Geihäftliches. — Das Werbe- 
fomitee empfiehlt folgende Lehrer zur 
Aufnahme: P. 4. Hiebert, 9. J. 
Kliewer, Jakob Banmann, 9. J. 
Veters und Corn. N. Janzen. 

Alle wurden aufgenommen. 

Das Beſchlußkomitee berichtete wie 
folgt: 

Beſchlüſſe. 


l. Wir freuen uns, und fühlen 
uns zu Dank verpflichtet über den reich- 
lichen Beſuch und die rege Teilnahme 
in der Sache der Erziehung, mit welcher 
ung die lieben Gäfte und Schulfreunde 
entgegengefommen find. 

2. Wir wünſchen unferem Vorfiger 
J. F. Harms Glück und Segen auf 
feiner Reife nah Rußland. 

3. Wir bedauern das Aufhören des 
„Hillsboro Anzeiger”, freuen ung aber, 
daß derfelbe in dem „Kanſas Bolts- 
blatt“ einen würdigen Nachfolger ge= 
funden hat. 

4. Wir danken den Geſchwiſtern 
der Ebenfeld Gemeinde für die freund- 
liche Aufnahme und Bewirtung der 
Beſucher und Lehrer, und wünſchen 
ihnen dafür Gottes reichſten Segen. 

5. Wir danken dem Chor für die 
ermunternden Geſänge. 

6. Wir danken den Rednern des 
Vorabends für ihre gediegenen und 
belehrenden Vorträge, und bitten ſie, 
dieſelben in unſere Blätter einrücken 
zu laſſen. 

7. Wir erſuchen den Schreiber, den 
Bericht unſerer heutigen Sitzung in der 
Menn. Rundſchau, im School and Col— 
lege Journal und im Kanſas Volks— 
blatt zu veröffentlichen. 

MW. B. Unrau 
David Harder - Beichlußfomitee. 
B. F. Dürkſen 

Auf Einladung der Gnadenberg Ge— 
meinde, wurde beſchloſſen, die nächſte 
Konferenz daſelbſt abzuhalten. Zwiſchen 
den Verhandlungen des Tages wurde 
vom Chor öfters geſungen. Da keine 
weiteren Geſchäfte vorlagen, ſang die 
Verſammlung ein Lied und Aelteſter 
Johann Voth ſchloß mit Gebet. 

J. W. Kliewer, Stellv. Vorſitzer. 
A. S. Hirſchler, Schreiber. 


— — — — — 


Ruſſiſche Sprüchwörter. 

Das Herz hat Ohren. 

Im ftillen Pfuhl ſchwärmen die Teu- 
tel. 

Ehre ift beſſer als Reichtum. 

Gott wartet lange, aber er ſchlägt 
hart. 

Bete zu Gott, rudere aber dem Ufer 
u. 

Beicheidenheit ift 
Halsband. 

Eine alte Krähe krächzt nicht umfonit. 

Armut ift feine Sünde, jedoch zwei— 
mal fo jhlimm. 

Ein Schlechter Friede ijt beſſer als ein 
guter Streit. 

Ein unzeitiger Gaft ift Schlimmer als 
ein Tartar. 

Die Verleumdung ift wie eine Kohle: 
wenn jie nicht brennt, befudelt fie doc. 

Einer Mutter Gebet vermag Einen 
aus dem Meeresgrunde zu erretten. 
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19. Januar 1898. 
— Gefhihte der Gemeinde Jeſu 
Chriſti, das neue Bud, iſt jetzt 
ganz fertig und präſentiert ſich ſehr 
nett. Es iſt ſchön gebunden, mit Papp— 
deckel und ſchwarzem Leinwandrücken. 
Die Verleger ſowohl als der Autor 
wünſchen jetzt, daß das Buch große 
Verbreitung und Eingang in jede Fa— 
milie und in jede Schule finde. Der 
Autor hat weder Zeit noch Mühe geſpart 
den Inhalt kurz und intereſſant zu ma— 
chen und hat nur gute Autorität zur 
Grundlage genommen. Es verdient 
wahrlich nicht nur geleſen ſonoern 
gründlich ſtudiert zu werden. Man— 
chem iſt die Geſchichte unſerer Gemein— 
ſchaft ein Geheimnis. In dieſem Buche 
findet ſolcher nicht eine in die Länge 
gezogene Abhandlung, die Geiſt ermü— 
dend und unintereſſant wäre, ſondern 
eine kurze, wahrheitsgetreue Geſchichte. 
Das Buch wurde nicht für Hochſchulen, 
ſondern für Vorbereitungsſchulen und 
Familiengebrauch herausgegeben. Ein 
jeder unſerer 3,500 Rundſchauleſer 
ſollte eines dieſer Bücher zum Eigentum 
haben. Enthält 207 Seiten. Preis 50 
Cts. Zu beziehen, von Joh. Bartich, 
Newton, Kanſas, oder von der 


MENNONITE PUBLISHING CO.,, 
ELKHART, IND. 














— 63 fommt mandmal vor, und 
das mehr als gemöhnli in der Neu: 
jahrszeit, daß uns werte Lejer Geld 
einſchicken zur Bezahlung der Rund: 
fhau, und vergeflen entweder ihren 
Namen oder ihre Adreſſe beizufchreiben. 
Solden können wir natürlich weder 
Rundſchau quittieren noch Prämie zu— 
kommen laſſen bis wir eine weitere 
Mahnung erhalten oder uns um den 
fehlenden Zeil erfundigen. Derartige 
Briefe gingen uns für die Rundſchau 
folgende zu: 

Bom 9. Dez., Aufbezahlung für ein 
Jahr und Beitellung für ein weiteres 
Jahr für Rundihau mit $1.50 von 
Kohn Prant, ohne Adrejle. 

Bom 15. Dez, Aufpezahlurg für 
ein Sahr und Beitellung für ein wei— 
tere Jahr für Rundſchau mit 81.50 
von Friedrich Meier, ohne Adreſſe. 

Bom 24. Dez., Beftellung für Rund: 
ſchau mit 75 Cents von Dietrich Thie- 
Ben, ohne Adrefle. 

Bom 28. Dez., Beltellung für Rund- 
fhau mit 75 Gent3 von Moundridge, 
ohne Namen. 

Bom 30. Dez., Beziblung uno Ab: 
beftellung für Rundſchau mit 75 Gents, 
von David Zürcher, ohne Adrejle. 

Ohne Datum, Bezahlung für Rund» 
{hau und Prämie No. 2 mit 75 Cents, 
von Jakob H. Gooßen, ohne Adrefle. 

Die betreffenden Perſonen möchten 
nun gefälligit ven fehlenden Til ihrer 
Adreſſe möglichſt bald einichiden, da— 
mit wir ihnen Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen können. Wenn man Geld jendet 
oder Antwort eriwartet, ſchreibe man 
immer deutlich die genaue Adreſſe, näm— 
lih: Poſt, County und Staat. Anders 
fönnen wir nicht antworten. 


| — — 


Schrift und Bild. 


„Hier eine Münze! Saot mir, was ſie gilt!“ 
Der Wechsler nahm das Stück Metall und 
lachte, 
„Hier fehlt die Schrift und drüben fehlt das 
Bild, 
Die bat verloren, was ihr Geltung brachte.“ 
Da ging ich ftill nah Haus und legte jtumm 
Die Münze vormih hin. Wißt ihr, warum? 
Ich dachte, wie jo leicht an uns die Welt 
Verwiſchen kann, was Gott an uns gefällt, 
Und bob zum Simmel betend meine Hände: 
„Herr Jeſu Chriſt, dein heilig Bild und Wort 
Lak unverwiſcht mich tragen fort und fort 
Durch diefe Welt, bis an mein ſelig Ende.“ 
J. Sturm. 








Eine gute Gelegenbeit! 
Eine Lot an Mainſtraße mit 
Schmiede und Geſchirr zu kaufen. 
In der Mitte des Gejhäftsblods, gute 
Kundſchaft, viel Arbeit. Ein Deut- 
ſcher würde die beite Gelegenheit haben, 
bier fi eine gute Eriftenz zu fichern. 
Um nähere Auskunft frage man an bei 

Jacob Patzzkowski, 


Privat = Korrefpondem. 


Da die Rundfhau über mandes 
Nachricht bringt jo möchte id) auch ein- 
mal von uns hören lafjen. Wir find 
geſund hier in der Umgegend, außer 
Witwe Johann Töws, Grünfeld, ift 
leidend, jo daß fie das Bett hüten muß. 
Die Schweiter Peter Töws, Greenland, 
ift Schwer krank gemeien, auch nod) nicht 
gefund, doch befjert es ein etwas. Mein 
Vater Peter Bärg, der vielen Runde 
ſchauleſern bekannt fein dürfte, ift noch 
ziemlich gefund und ſchafft noch. Er 
beſchäftigt fih mit Schuitern; er iſt ſeit 
dem 17. November 1897 in feinem 81 
ten Lebensjahr. Er hat, feit Nitolaidorf 
angejiedelt wurde, dort gewohnt, und 
it von da nad) der Krim gezogen, im 
Jahre 1861; von dort nach Amerita im 
Jahre 1874. Allen Freunden in Min— 
nejota, Kanſas und Rußland diene die— 
jes zur Nachricht von uns. Wäre viel 
leicht jemand von den Rundſchauleſern 
fo freundlih und gebe Nachricht wo 
Peter Thieſſen ſich befindet, der vor 
kurzer Zeit eine Jungfrau mit Namen 
Auftina Friefen, von Sagradoffa, 
Tochter des Jakob Friefen, Orloff, ge— 
heiratet hat? Frau Thieffen ift meiner 
Schweſter Kind; wer etwas von ihnen 
weiß ijt gebeten zu berichten und ihre 
Adreſſe anzugeben. Mit Gruß, 
Peter Bärg. 

Hodjitadt, Manitoba. 








Heute Morgen find in Chandler, un: 
ſerm Sountyfig, zwei maskierte Räuber 
eingedrungen, und haben den Bolt: 
meilter unter Vorhalten des Revolver 
gezwungen ihnen 150 Dollars und an- 
dere Wertfahen auszuliefern. 
W. Quindt, Carny, Olla. 
Den 22. Dez. 1897. 








Erkundigung. — Auskunft. 


se Wer eine Ausfunft erteilt ijt gebeten 
inzugeben, in welcher Nummer bie betreffende 
krfunbigung abaedrudt war. 

9” Im Iurereffe der Fragefteller bitten 
ir bie Leſer, wenn sie an dieſer Stelle 
rkandigungen nad ihnen befannten Per— 
ven finden, diefelben darauf aufmerkſam zu 
achen 


(?) Werte Rundihan! Weil du ein ſiche— 
rer Bote bıft, jo wenden wir uns an did; 
du mwolleit doch jo gut jein und dieſe paar 
Zeilen aufnehmen; nämlich: möchte gerne 
die Adrefje wiſſen meines Schmagers Jo— 
bann Banfraß, mohnet in den Vereinigten 
Staaten, Kanſas. Wollen dir unjere Pho— 
togropbie ſchicken, wiffen aber nicht die 
Ad'ieſſe. Bitten euch, diejelbe so ſchnell 
als möglich zu ſchicken. Der Gefundheits 
zuftand ift nicht jehr gut. Uniere Adreſſe 
ift: Gouvernement Gerion, Poſt Bereöno 
aomwato, Wollojt Orlof, Dorf Nikolaifeld, 
Süd:Rufland. 

David Frieien. 


(?) Werte Brüder und Schweitern! Ich 
möchte euch eriuchen doc endlich ein Le- 
benszeihen aus weiter Ferne don euch zu 
neben Ich habeim Herbit Brief und Pho— 
tographie von der Familie geihidt und 
möchte gerne wiſſen ob ihr dieſes erhalten 
habt. Bitte auch mir eure genaue Adreſſe 
mitzuteilen. Auch möchte ich euch eriuchen 
meine Adreſſe genau zu beachten. Mit der 
Hoffnung bald etwas von euch zu hören, 
v:rbleibe ich euer liebender Bruder 
Abrabam Y.Frieien, 
(Schanzenfeld) P. DO. Winkler, Manitoba. 


— Berichte allen Freunden und Befann: 
ten die traurige Nachricht von dem plöß- 
lihen Hinjcheiden meiner inniggeliebten 
Gattin Helena, geb. Penner, aus Lichte: 
nau (Süd:Rußland) am 20. d. M. nad) 
einer nur 24-ftündigen, jehr ſchmerzhaf— 
ten Krankheit, im Alter von 5%, 8M.; 
mit ihr in der Ehe gelebt 14 Jahren und 
14 Tage. Kinder mit ihr gezeugt, davon 
nur 2 leben. Nah Ausjage des Arztes 
aus Rurman, hatte fie jowohl die Gehirn: 
als auch die Nierenentzündung. Um 5 Uhr 
morgens fing noch unglüdlicher Weije bei 
ihr der Anftoß an, den fie bis 410 Uhr, 
aljo in 4 Stunden 18 Mal hatte, an dem 
fie um 3 Stunde ipäter veritarb. — Ihr 
Kind, daß fie noch während der Krankheit 
gebar, ſtarb auch ihon nachdem es faum 
36 Stunden gelebt hatte, — und jo ruhen 
denn Mutter und Kind zuiammen in ei: 
nem Sarge.— Br. D. Dörkſen, Schönthal, 
fr. Margenau, hielt vor einer zahlreichen 
Zuhörerſchaft eine ergreifende Leichenrede. 
Tert: Ev. Lukas 7, 11—17. — Br. Cor: 
nelius Boihmann aus Annowka, fr. So: 
fronomfa, hielt vorher eine kurze Aniprache 
über Offb. Joh. 14, 13. 

Ale Brüder und Shweftern im Herrn 
büben und drüben freundlich grüßend von 
eurem Mitpilger nach Zion, 

Heinrih Did, 

Marjewfa, Süd-Rußland. 





— Mander muß erit alles fremde 
Licht ausblafen, damit fein eigenes 
leuchte. 

— Es giebt Leute, die nehmen ihre 
Höflichkeit wohl mit, wenn fie auf 
Reifen geben, laſſen aber ihre Religion 





Die age der Dinge in Oeſter— 
reich-Ungarn. 

Die Lage der Dinge in Oeſterreich— 
Ungarn weiſt noch immer fein ernft- 
baftes Symptom der Bellerung auf. 
Die habsburgifhde Monardie macht 
zur Stunde eine dreifahe Kriſis 
durch. Da das vielgenannte Aus— 
gleihung3-Propviforium nidt 
auf verfafjungsmäßigem Wege d. 5. 
unter Zuftimmung des Öfterreichiichen 
Parlaments qutgebeißen werden konnte, 
muß der Kaiſer Franz Joſeph dieſes 
Budget:$nterim für die Dauer eines 
Jahres auf Grund des fog. Notpara- 
grapben der cisleithaniſchen 
Reichshälfte aufzwingen. Erthut dies 
in der Hoffnung, daß die Zeit Rat brin: 
gen werde. Das ungarische Parlament 
hatte betanntlih dem Ausgleichungs— 
propviforium bereits zugeftimmt gehabt, 
aber unter der ausdrüdlichen Bedin— 
gung, daß das öfterreichilche Barlament 
dasjelbe ebenfalls nad Vorſchrift der 
Berfaflung gutgeheißen werde. Da dieje 
Bedingung nicht erfüllt werden konnte, 
brachte das Minifterium Banffy im 
ungarifhen Abgeordnetenhaufe eine 
Vorlage ein, wonad Ungarn den 1867 
zwifchen Cis-und Trangleithanien abge= 
ichloffenen und Seither ſchon zweimal 
(1877 und 1887) auf die Dauer von 
10 Jahren erneuerten dualiſtiſchen 
Pakt, der von Rechts wegen am 31. 
Dezember 1897 erliſcht, einfeitig auf 
die Dauer eines Jahres weiter in Kraft 
bejtehen läßt, fih aberalle Frei- 
heit norbehält, falls bis zum 1. Mai 
1898 der neue Ausgleich3-Vertrag mit 
Oeſterreich nicht auf verfaſſungsmäßi— 
gem Mege zu Stande gefommen fein 
follte. Die Mehrheit des Abgeordneten 
hauſes ift entichlofien. diejfer Vorlage 
ihre Sanftion zu erteilen; nur Die 
Unabhängigfeitöpartei und die äußerſte 
Linke, die Koſſuth und Genoffen, fron- 
dieren und würden am liebſten ſchon 
jebt die vollltändige Unabhängigkeit 
Ungarns von Defterreih unter Fort— 
dauer der Berfonalunion proflamieren. 
Zunächſt fordern fie allerdings nur Die 
Unabhängigfeit des ungariichen Zollge- 
bietes, und e3 hat die Wiener Negie- 
rungskreiſe jehr peinlich überraſcht, daß 
jelbft aus dem Schooße der gemäßigten 
liberalen Partei der Antrag auf Aus- 
arbeitung eines autonomen ungarilchen 
Tarifs geftellt worden ift. Ein entjchei- 
dender Beſchluß ift noh nicht gefaßt, 
und es wird diefe die Gefamtmonardie 
umfaſſende Kriſis im günftigften Fall 
nad) Monaten beſchworen werden kön— 
nen. 

In Oeſterreich hinwieder herrſcht 
unheimliche Schwüle. Die Vermitt— 
lungsverſuche des Miniſteriums Gautſch 
ſind bis jetzt geſcheitert, die Badeni und 
Abrahamowitſch führen wieder eine ſehr 
ſelbſtbewußte Sprache und die deutſchen 
Oppoſitionsparteien ſtehen Gewehr bei 
Fuß da und erlaſſen eine Menge von 
Proflamationen, um das deutiche Volt 
zum Widerſtand bis aufs Aeußerſte zu 
entflammen, da die Enticheidungs- 
ſchlacht noch nicht geichlagen iſt. Die 
Polen und Tichechen ihrerfeits feiern in 
Krakau geräufchvolle Verbrüderungs- 
fefte. Die dritte Kriſis endlich ſpielt 
im Rönigreihd Böhmen, von deſſen 
Zweiteilung in eine Ddeutiche und 
tſchechiſche Hälfte in den legten Wochen 
wiederholt die Rede war. 

Die Verfündigung des Stand: 
rechts in Prag hat die Lage der 
dort anfäjligen Deutſchen nur wenig 
gebeſſert. Mühſam iſt es mit Hilfe 
der maſſenhaft herangezogenen bemaff: 
neten Macht gelungen, des tichechiichen 
Pöbels ſoweit Herr zu werden, daß die 
Plünderungen und gemwaltthätigen Ser: 
ftörungen fremden Gigentums aufge: 
hört haben und die äußere Ordnung in 
den Straßen wieder hergeftellt ſcheint; 
aber das Gefühl der Sicherheit für Leib, 
Leben und Befig, auf das jeder Staat$- 
bürger Anſpruch bat, ift den Deutichen 
in Brag nicht wieder gegeben worden. 
Das Bomben-Nttentat auf das 
deutſche Landestheater, das am 9. De— 
zember verjucht und nur dur einen 
glüdlihen Zufall vereitelt wurde, iſt 
bezeichnend dafür. Wäre ‘die Bombe, 
die während der Vorftellung gelegt und 
mit infernalifcher Bosheit jo konſtruiert 
war, daß fie mitten unter dem nad) 
Schluß des Theaters zu den Ausgangs: 
thüren drängenden Publikum zur Er: 
plofion hätte fommen follen, nicht redht- 
zeitig aufgefunden worden, wer weiß, 
wie viele Menschenleben der Anſchlag 
vernichtet hätte. Aber auch fo hat diefe 
Bombe eine verheerende Wirkung aus: 
geübt. Die deutihen Runftinftitute, 








Anman, Kanſas. 2-5’98. 


zu Haufe. 


deren Blüte noch in der neuelten Zeit 





eine Brobe von der Lebenskraft des Pra⸗ 
ger Deutfchtums gegeben hatten, wur- 
den ins Herz getroffen. Wie foll das 
deutſche Theater in einer Stadt gedei- 
ben, wo der Beſuch desfelben mit Le— 
bensgefabr verbunden ift? Zur Zer- 
Hörung der Anftrumente in den deut— 
ſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituten und 
zur Verfolgung der deutſchen Studen— 
ten, die der Straßenpöbel einzeln in 
den ihm bezeichneten Wohnungen auf- 
ſuchte, gehört auch die Bombe im deut- 
ihen Theater. Planmäßig follen eben, 
wie die Wiener „N. Fr. Pr.“ ausführt, 
alle Neußerungen deutfchen Kulturle— 
bens in Prag zerftört, und alle Anftal: 
ten aur Förderung desfelben untergra: 
ben werden, und es liegt jetzt Har zu 
Tage, daß der Fanatismus der moder: 
nen Hufliten vor Allem der deutichen 
Willenihaft und Kunſt in Prag den 
Untergang geſchworen hat. 

Bon den Prager Behörden aber wird 
diefem Anjchlage, der auf die fyftema- 
tiſche Ausrottung des Deutichtums ab: 
zielt, nur ein ſehr lauer Widerftand 
entgegengejeßt. Ueber die Stadtvermwal- 
tung und den Prager Bürgermeifter 
Podlipny ift fein Wort weiter zu ver- 
lieren. Diefer würdige Mann ift durch 
die Rede über die „deutichen Provofa- 
tionen“ hinlänglich getennzeichnet, die 
er im Prager Stadtrate hielt, und auf 
die der MPöbelaufftand unmittelbar 
folgte. Aber auch die von den ftaatlichen 
Behörden bisher entwidelte Energie ift 
nicht geeignet, den Urhebern der auf die 
Vernichtung des Deutichtums in Prag 
gerichteten Bewegung jehr zu imponie- 
ren und den Deutichen ein Gefühl der 
Sicherheit einzuflößen. Die Verkün— 
digung des Standrechtes konnte ſchon 
deshalb feine ftarte Wirkung ausüben, 
weil Ddiefes feltjamer Weiſe auf die 
öffentliche Gemaltthätigkeit durch Be- 
Ihädigung fremden Eigentums einge- 
ſchränkt wurde, jo daß zwar die Feniter- 
einwerfer, nicht aber die Plünderer und 
Branditifter vor das Standgericht ver— 
wiejen find, und gerade die allerſchwer— 
ten Verbrechen davon nicht getroffen 
werden. Die Antwort, die der Statt- 
halter Graf Eoudenhove der bei ihm 
über die „deutichen Provofationen“ 
Beſchwerde führenden Deputation des 
Prager Stadtrat erteilte und die auf 
eine Billigung der Provotationstheorie 
Podlipnys hinauslief, läßt ebenfalls 
tief bliden. Einer Deputation der 
deutichen Abgeordneten gegenüber hatte 
der Statthalter Goudenhove fein Wort 
der Verurteilung für die in Prag ver: 
übten ſchändlichen Verbrechen; wohl 
aber traf fein Tadel in rührender 
Uebereinftimmung mit Bodlipny die 
deutichen Studenten, deren bloße Erif- 
tenz, wie es ſcheint, nach tichechiicher 
Auffaſſung genügt, um die Prager Be 
völferung zu „provozieren“. 

In der eriten Aufregung dachten die 
Deutih- Böhmen allen Ernftes daran, 
ih von Prag garz loszufagen und die 
Verlegung der deutichen Univerfität und 
der technischen Hochſchule nah Reichen 
berg oder einer andern deutchgefinnten 
Stadt zu fordern. Aber die Befinnung 
ehrt wieder, da man ich fagen muß, 
daß die Deutſchen fich ſelbſt den ſchwer— 
ſten Schlag verſetzen würden, wenn ſie 
ihre alte deutſche Univerſität aufgeben 
und auf den harterſtrittenen und müh— 
ſam feſtgehaltenen Boden Prags ver: 
zihten mollten. Abgeſehen von den 
Schwierigkeiten, die ſtaatlichen Anjtal- 
ten, zumal die medizinische Fakultät, 
von einer Stadt in die andere zu verle: 
gen, ergäbe ſich daraus die Thatſache, 
daß die Deutihen aanz an die Peri- 
pherie des Landes gedrüdt würden und 
der Teilnahme an dem Leben der ein— 
zigen großen Stadt des Landes verluftig 
gingen; denn Böhmen ift arm an großen 
Plägen, und aufer Prag giebt es da— 
felbft feine Stadt mit mehr als 50,000 
Einwohnern. &3 ift vielmehr Sache 
der Deutſchen, von dem öfterreidhifchen 
Staate Schuß in ihren wohlerworbenen 
Rechten zu fordern und die Entferunug 
von Männern wie Grat Goudenhove zu 
verlangen, der die deutichen Studenten 
in Prag „Fremde“ nennt, die fich 
„Selbftbeihränfung” aufzuerlegen hät- 
ten. Diefe Anihauung vertritt ein 
Profefior der Prager deutichen Univer- 
fität in der Wiener „Neuen Fr. Preſſe“ 
mit höchft überzeugenden Gründen. 

(Deut. Warte.) 


— — — 


Ehrliche Politiker. 





Es iſt eine traurige Thatſache, daß 
der Durchſchnitis-Amerikaner die Be— 
ſlechlichkeit und Schlechtigkeit der öffent— 
lichen Beamten für etwas ganz ſelbſt— 





verſandliches hält. Polinſae Acer 
werden in diefem Yande vielfah nur 
als gute Berforgungspläge angejehen, 
und als Mittel, fih auf unrechtmäßige 
Weile zu bereichern. ft das aber ge= 
recht und entjpricht e3 der Wahrheit? 
Nur ein in Vorurteilen verbifjener 
Peifimift kann das fo allgemein be- 
baupten. Wohl hat der große deutjche 
Staatsmann Bismart ein mahres 
Wort gelafien ausgefproden als er 
einmal fagıe: „Politit verdirbt den 
Charakter.“ Aber er meinte damit 
nicht, daß die Politik bei jedem Wien 
Ichen den Charakter verdürbe und ihn 
zum fäuflihden Betrüger made 
ganz und gar nit. Wir geben des=| 
halb den „Sal. Demokrat“ gern Recht, 
wenn er in einem Artikel gegen den 
heutigen Belfimismus feine Weberzeu: 
gung dahin ausipricht, daß man gerade 
in Beamtenkreifen mindeſtens ebenſo— 
viele ehrenhafte Männer fände als un- 
ter der Mafje des Volkes, und zwar ger 
rade unter den Beamten, welche kraft 
ihrer hochverantwortlichen Stellung am 
beiten in der Lage wären, ihr Schäflein 
ins Trodene zu bringen. 

Als Beispiel ehrlicher Politiker, die 
ſich übrigens in jeder Stadt und in je- 
dem Staate faft ebenso reichlich finden, 
als die unehrlichen, werden einige Se- 
natoren der Ber. Staaten angeführt. 
Unfer californifher Senator Stephen 
M. White, den man ausforfchen wollte, 
ob er für das Jahr 1899 auf eine 
Wiederwahl hoffe, foll ih einem Re- 
porter gegenüber folgendermaßen aus— 
geiprodhen haben: 

„Wäre ih ein reicher Mann, fo 
würde ich abjolut fein ehrenvolleres 
Amt bekleiden wollen, als das eines 
Bundesfenatord. Aber ich bin nicht 
rei, jondern arm. Kann ich nun, fo 
muß ih mich fragen, fortfahren im 
Senat zu dienen, wenn die Bedürfniſſe 
meiner Familie jeden Dollar meines 
Gehalts und meiner Einkünfte aus an- 
deren Quellen verfchlingen, und werde 
ich meiner Familie gerecht, wenn ich 
im Senat bleibe ?Würde ich plößlich fter: 
ben jo wäre die Zukunft meiner Familie 
nicht ſicher geſtellt.“ Es figen im Senat 
viele Männer, von denen das Volk nur 
wenig hört, die aber nichtsdeftomeniger 
dem Lande große Dienfte erweiſen, 
ohne dafür gewürdigt zu werden. Im 
Gegenteil: faum geftorben, find fie 
vegeſſen. 

Da iſt z. B. Senator Cockrell von 
Miſſouri; er iſt ein ruhiger, harmloſer 
Mann, der ſelten eine große Rede 
im Senat hält, und deshalb auch wenig 
befannt ift. Und doc ift er eine der 
Stügen des Senats. Er hat dem Lande 
Ihon Millionen von Dollars geipart. 
Jede Bill, durd) welche Geld bemilligt 
wird, muß feiner Prüfung unterwor 
ten werden, denn er ift eines der Mit: 
glieder des Bemwilligungsausfchufirs und 
was er ſagt, gilt dem Vorfiger des Aus- 
ſchuſſes, Herr Allifon, als Geſetz: denn 
er ijt mit allen Berhältniffen aufs in 
nigfte vertraut. Nun ift zwar nicht 3 
bezweifeln, daß Herrn Godrell auf Ye: 
bensdauer im Senat bleiben kann, 
wenn er Luft hat. Wenn er aber ein: 
mal ftirbt, fo hinterläßt er feiner Fa— 
milie abfolut nichte, als feinen ehrli- 


ben Namen; ter wird fich feiner 
Familie annehmen? Und ih könnte 


noch mehrere nennen, die fi in der: 
jfelben Lage befinden wir Godrell. 
(Sal. ©. tg.) 


—— — 


Buntes Allerlei 

— Die hohen Weizenpreiſe haben die 
Mehlverfälſchung herbeigeführt 
und zwar in ſolchem Maße, daß der 
Kongreß um Abhilfe angegangen wer 
den wird. Die Verfälſchung geſchieht 
vermittelſt Kornmehl, dem die Stärke 
entzogen worden iſt und darnach die 
Farbe und Konſiſtenz von Weizenmehl 
annimmt. Schädlich iſt dieſe Beimiſch— 
ung nicht, aber ſie iſt betrügeriſch, da 
dem Kornmehl, nächſt ſeinem geringeren 
Werte, nachdem ihm die Stärke entzo— 
gen worden iſt, jeder Nährwert ab: 
geht. 


— Der Baubund des Staates Ilh li— 
nois hielt legthin in Springfield feine 
26. jährliche Verſammlung ab. Aus 
dem Jahresbericht ergiebt fi, daß der 
Bund troß des Kampfes mit den fchlech« 
ten Zeiten nicht rüdmwärts gegangen, 
fondern noch zehn neue Vereine während 
des Jahres gewonnen, wenn auch die 
Mitgliederzahl etwas abgenommen 


— 





nie iſt Dies! 

Wir biten unbunder Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fau von Kalarth, der mi 
durd Einnehmen von Hall's Katorrk: Kur 
geheilt werden kann. 
3.9. Cheney & Eo., Eigent., Toledo, O. 
Wir, die Umterzeichneten, haben %: 3. 
Eheney jeit den legten 15 Jahren gekannt 
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iell befähigt, alle von feiner Firma einges 
angenen Verbindlichteiten zu erfüllen. 
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ften, Toledo, O 
MWalding Rinnan & Marvin, 
Großbandels-Droguiften, Toledo, O. 
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die ichleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei veriandt. Preis 756 für Die 
Flache. Verkauft von allen Apotbefern. 
Hall’s Familien Pillen find die beiten 

357 34 1900 





fälſchte Nahrungsmittel und für den 
Bau guter Landitraßen. 


— Die in Memphis, Tennefiee, 
am 20. Dezember ftattgefundene Kon— 
vention des Nationalverbandes der 
Baummwoll-Broducenten“ bat beichloj- 
fen, die Agitation zur Reduzierung des 
Baummoll:Areals aufrecht zu erhalten. 
Eine lange Reihe von Refolutionen 
gelangte zur Annahme, von denen be- 
ſonders diejenige hervorzuheben ift, daß 
die Farmer in jedem County in jedem 
der Süpdftaaten am erfien Montag im 
nächſten Februar zufammentreten jol- 
len, um fi) zur Erzielung des oben ge- 
nannten Zwedes zu organifieren. 


— Col. Anthony R. Kuſer in Tren- 
ton, Rem Jer ſeh, hat eine Strau- 
Benfarm angelegt. Gelegentlich einer 
Reife durch Californien hatte er bei 
205 Angeles eine Straußenfarm befic- 
tigt, deren Zöglinge vortrefflich gedie— 
ben, und dorther bezog er vorläufig 
zehn junge Strauße für fein neues 
Unternehmen. Nur vier erreichten in= 
dep lebendig das Ziel, und ihre Zahl 
wurde jeither um zwei aus Bojton be= 
zogene vermehrt. Das ältefte der Tiere 
ift erft etwas über ſechs Monate alt, 
während die Strauße erft mit drei Jah— 
ren doll ausgewachlen find. 


— In Fredyffrin Townſhip, Ghefter 
County, Pennſylvanien, iſt eine 
Veilchenbauerei, auf der gegenwärtig 
1,406,000 dieſer Pflanzen in Blüte 
ſtehen. Während des Sommers wer— 
den fünf Ader mit dieſen duftigen Blu— 
men beflanzt. Wenn das kalte Metter 
eintritt, werben fie mit Glas bededt 
und es find über eine Meile Fenfterrah- 
men dazu notwendig. Elf Männer 
und drei Frauen ſind beftändig dort 
beihäftigt; die Männer pflüden die 
Veilden und Die trauen binden 
Sträuße daraus, die nad) Philadel- 
phia, New ort und Rofton verfandt 
werden. 


In Great False, Montana, 
einem der bedeutendften Wollmärlte des 
Weftens, hat mon mit 20 aus Eng— 
land eingeführten, Durch Elcttrizitöt in 
Bewegung gelegten Scheer⸗ 
Maſchinen in weniger als drei Wochen 
nicht weniger als 16,148 Schaſe ge— 
foren. Durchſchnittlich kamen auf 
jede Mafchine täglib etwa hundert 
Echofe. Die Schafſchur erregte großes 
Aufſehen. Bon weit und breit famen 
große Menſchenmoſſen zuſemmen, um 
diefe neue Art, Schafe zu Scheren, in 
Augenich in zu nebmen und su bewun— 
dern. Die Edrerin baben Vehnlichteit 
mit derjenigen, die bei der Pferde— 
ihur in Anwendung fommen. Die Ars 
beit ging, nachdem man ſich mit der 
Operation der Maſchinen befanrt ges 
madt hatte, leicht Unter 
brechung von ftatten. 


Woolſey 


und ohne 


— Ueber 500 Meilen weit iſt eine 
Herde von 2000 Echafen gewandert, 
deren Hirt im Sommer vom Blitze er— 
ihlagen worden iſt. Ter Mann befand 
fih mit der Herde gegen Ende Juli 
am Fuße der San Frranci&co-Berge in 
Arizona und follte im Oltober 
diefelben nah Albuquerque bringen. 
Da er nichts von fich hören lich, wur— 
den Nahforihungen nad ihn angeftellt 
und nad langem Suchen feine Kochge— 
räte unter einem von einem Bliße zer— 
ſchmetterten Baume gefunden; nicht 
weit davon lagen menichliche Gebeine. 
Offenbar war der Mann vom Blige er— 
ihlagen worden und ſein Leichnahm 
von Wölfen aufgefrejlen. Von der 
Herde war feine Spur zu entdeden, 
bis Ddiefer Tage aus San Miguel 
County die Nachricht fam, daß dort 
berrenlos weidende Schafe geiehen wa— 
ren. Die Eigentümer der Schafe be— 
gaben fich dorthin und erlannten an 
den Brandmalen ihr Eigentun. Die 





babe. Die Verfammmlung erklärte ſich 
für die Einrichtung von Boit-Sparban- 
ten, eines Bundesgeſetzes für unver: 


Schafe waren 500 Meilen gewandert 
und hatten dabei fogar den Rio 
Grande überfchritten. 
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Sällen aus IO. 


Neun aus zehn fällen aller gewöhnlichen Leiden entfprin» 
gen aus Unreinheit des Blutes, und der daraus entftehenden 
Angriffe der verfhiedenen Organe. Ein Blutreinigungs 


Jais 


Alpen- Bräuter Blut - Beleber 


Mittel heilt das £eiden. 
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ift ein zuverläſſiges botanifches Heilmittel, weiches das Blut 
reinigt und bereicyert, und das ganze Syftem Fräftigt. Es ift über 
ein Jahrhundert im Gebraud,—gewiß lang genug um feinen 


Werth mehr als hinreichend 


Nicht in Aporhefen zu finden. 


Wird nur von Eofal-Agenten verkauft. 


darzuthun. 
Zum Scupe 


des Publikums und des Sabrifanten, trägt jede Flaſche oben auf der Umhüllung eine 


regiftrierte Nummer. 
fonft verändert ill. 


Dr. PETER FAHRNEY, ıı2 
EERSIEIE 


Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 


Spanien. 


Madrid, 9. Januar. Der Gene: 
ralfapitän von Madrid ift bereits im 
Befig aller zur Prozeifierung General 
Weylers nötigen Schriftftüde. 

Eine Madrider Depeihe vom lebten 
Freitag jagt, man babe an jenem Tage 
beichlofjen, General Weylers Benehmen 
betreffs jeines Proteſtes gegen Präfident 


Käufer follten darauf fehen, daß diejelbe weder ausradiert noch 
Um nähere Ausfunft wende man fi an 
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Er, 
dert Trägern und GSignalleuten. Mebrere 
Mann von der eingeborenen Eöforte wur— 
den getötet oder verwundet. 

Gapt. Burn berichtet, daß das aanze 
Kej:Thal in Aufruhr ift, und daß die Trup 
pen des Khan von Kelat, Naitrobad, einen 

| Militärpoften in Indien, ſüdöſtlich von 
| Ajmere, bejett haben. 

| _ Das Fort Pasni ift zerftört worden, und 
|Armora ift bedroht. Es werden jofort drei 
Kompagnien Infanterie mit zwei Geichüt: 
zen nah Gmwadur abgehen. 


| Bomban, 13. Jan. — Während ber 
letzten Woche find 450 Menſchen an ber 


Peſt geftorben. 


MeRinleys Botichaft einer neuen Unter: | 


ſuchung zu unterziehen. Diejelbe joll von 
Generallieutenant Daban, Befehlähaber 
des 1. Armeecorps, geführt werden. Dieie 
Unterfuhung mürde eine Minijterfrifis 
verhindern. 


EI Heraldo jagt, der Finanzminiſter, 


Senor Puigcerver, babe die Abſicht, eine 
durch die Queckſilberminen von Almaden 
garantierte Anleihe aufzunehmen, aufge 
geben. 

Guba. 


Havana, 12. Yan. Heute Morgen 
um 10 Uhr begaben fich etwa 100 Armee 
offiziere, vol Wut über die heftigen An 
grifte etlicher Hieligen Zeitungen auf den 
Dbergeneral und die hödhjten Offiziere der 
fpaniichen Armee in Cuba nad der Druf 
ferei der täglichen Zeitungen „La Discuſ— 
fton‘ und „El Keconcentrado‘’, warfen 
die Fenfter ein, zeritörten die Einrichtung 
in der Seßerei und Druderei und prügel 
ten die Angeitellten. Ein 1900 Köpfe 
ftarfer Bolfshaufe folgte den Offizieren 
mit den Rufen: Lang lebe Spanien! 
Hoc die Armze! Hoch dıe Freiwilligen 

Um balb zwölf Uhr itrömten große Mai: 
fen Bürger nad; dem Lofal des Blattes „El 
Diario de la Marina“, ichlugen die Thü— 
ren ein und riefen: Hoch Spanien! Hoc 
die Armee! Hoch die Freiwilligen! Die 


Radaumacher wurden ichliehlich von Send: | 


armen auseinandergetrieben. 

General Solano wird gegen bie Ruheſtö 
rer mit aller Strenge vorgeben. ie Zei 
tungslofale wurden heute Abend von der 
Polizei bewacht. 


Das vaniſche Kanonenboot „Galicia'““ 
hat an der Südküſte von Cuba bei Man 
zanilla ein Fiſchert Jamaiea abge 
faßt, welches eine Ladung Kriegsmaterial, 
Arzneien und Kleidungsſtücke an Bord 


hatte. 


oot von 


Heute Adend um halb 9 Uhr rotteten ſich 
Gruppen von Bürgern auf der Plaza de 
Armas in Front des Valaſtes zuiammen 
und riefen: Hoch Spanten! Hod der 
König! Hoh Weyler! Nieder mit der 
Autonomie! Die Ruheſtörer wurden Durch 
Kavallerie auseinander getrieben. 


Deutſchland. 
Berlin, 6. Januar. 

Die deutiche Breffe ergeht ſich in über 
ſchwenglicher Befriedigung über den Erfolg 
der deuttichen Dplomatie in China. Die 
Thatiache daß Ka:ier Wilhelm dem Staats: 
fefretär des Auswärtigen, Freiherrn v. 
Billow, für ſeinen Anteil an dem Erfolge 
perjöntich den Roten A slerorden überreicht 
bat, zeigt, daß er von dem Ausgang einer 
Politik entzückt iſt. 

Die Zeitungen, mit Ausnahme der 
ſiſchen, ſtrotzten förmlich von höhniſchen 
Bemerkungen über England. Die Voſſiſche 
Zeitung weiſt ührigens darauf bin, daß 
für jedermann Platz genug vorhanden ſei 
und jagt ſogar, daß die Zeit gekommen jet, 


sy) ‘ 
Ro 


„für ein befferes Einverftändnis ziviichen | 


England und Deutihland.” 

Der ziemlich entichuldigende 
Norddentihen Allgemeinen } 
rem geitrigen halbamtlichen 
ein Wiederhall dei 
berrihenden Stimmung zu 
Erwerbung einer K 
Verwirklich 
ternebmens | veſches die pomphafte Ab 
reiſe des Brumy ı Heinrich angedeutet habe 
und die Erklärung der Möglichteit, Kiao 
Tſchau dürfte fih als untauglich erweiien, 
veranlait Mande zu der Frage, ob 
Deuticytand ſchließlich weiter nichts als 
einen Sprung ins Blaue gemacht babe. 

Dean hat jetzt entdeckt, daß, wenn Deutich: 
fand fich nördlich wendet, es mit ruſſiſchen 
Intereſſen zuiammenftoßen muß; wenn 
füdlich, mit engliichen Intereſſen. Bereits 
ift der Vorichlag gemacht worden, eine 
Zweiganitalt der deutichaftatiichen Banf in 
Kiao:Tichau zu errichten und Boftregulati: 
onen werden demnächſt ausgegeben werden. 
Die Regierung läßt Karten und Pläne von 
dem Diftrift anfertigen und die Hauptban= 
fen wollen jofort mit der Ausbeutung ber 
Koblenlager der Halbiniel Shan Tung 
beginnen. 

Verichiedene Gerüchte find im Umlaufe 
über Konferenzen der Mächte, um die chi— 
nefiiche Frane zu ichlichten, doch ift keins 
dieſer Gerüchte ganz glaubwürdig. Eugen 
Richter glaubt in feiner Freifinnigen Zei: 
tung, es ſei ein ganz unnötiger Lärm über 
einen „Eierkuchen““ gemacht worden, und 
fagt, er vermöge in ber Erwerbung von 
Kiao Tihau feinen fommerciellen Vorteil 
zu erbliden. 


eitung in ih— 
Artikel ſcheint 


ſein, 


Indien. 


Galcutta, 13. Jan. — Aus Metram 
in Beloochiſtan ift die Nachricht von einem 
Angriff auf eine britiihe Vermeflungser: 
pebition eingetroffen. Diejelbe beftand aus 
dem Gapt. Burn und Lieutenant Turner 
vom Föniglihen Ingenieurcorps, deren Aſ⸗ 
fiftenten Hille und Prunty, und zweihun⸗ 


in gewiſſen Kreiſen 
daß die 
hlenſtation kaum bie) 
ing des aroßen kolonialen Un-— 


| China und Japan. 


| Bancoupver, B. &., 13. Yan. 


| Der Dampfer „Empreß of China‘ hat 


| folgende Nachrichten aus dem Orient über | 


|bradt: 


| Bundeäflotte, und fein aus dem Lieutenant 
Brusby und dem Fähnrich Caldwell beite 
| bender Stab, trafen am Weihnachtstage in 
Yokohama ein, und reiften fofort nad) Na 
gaſaki weiter, wo fie fih an Borb der 
„Dlumpia‘‘, des amerifaniichen Flaggen 
ichiffes in den chineftichen Gewäſſern, bega 
ben. Der frühere Befehlshaber des Ge 
\ihmwaders, der Kontreadmiral 
mit dem Dampfer 


am 4. Januar von 
tft, die Heimreiſe 


und Xo 
„Chopie“ 
Nagaſaki 
angetreten. 
|. Fünfzehn Berjonen, von denen die mei 
|ften mit dem Zollhauje in Kobe in Ber: 
|bindung ftehen, find unter der Anklage 
verhaftet worden, öffentliche Gelder unter: 
ihlagen zu haben. Sie haben, wie es 
beißt, gefälichte Quittungen ausgeftellt, 
Iund die bezahlten Beträge in die eigene 
Taſche geitedt. Der Gejamtbetrag der 
Unterichlagungen wird von der Polizei 
auf 20,000 Men abgeichäbt. 
|  €&3 wird berichtet, daß, um den Erfolg 
des Planes zu fichern, welcher ichon jeit 
dem vergangenen April oder Mai zur Aus: 
führung gebradht worden war, die Leute 
fajt in jeder Abteilung des Zollamtes einen 
Verbündeten gehabt haben müffen. 

NRegama, der Borfteher des Zollamtes 
in Kobe, hat ſeine Refignation eingereicht, 
und dieielbe ift angenommen worden; er 
hatte das Amt ichon ſeit länger wie fünf 
zehn Jahren befleidet 

Seit der Beſitznahme von Kiao-Tſchau 
durch Deutichlano find in Hongfong zahl 
reiche Gerüchte in Umlauf gemweien, und 
beim Abgang der „Empreß of Ehina‘‘, 
var die ganze dortige Bevölkerung der An: 
ſicht, daß die britiihden Garniſonen in 
Sinsarore und Hongkong jofort verftärft 
werden müſſen. 
| Nach Angabe dortiger einheimischer Blät 
ter werden jeit der Beiegung bon Kiao— 
Tſchau zum Schuß der Miſſionäre und 
deren Eigentum außergewöhnliche Vor: 
ſichtsmaßregeln getroffen, und in vielen 
Vlätzen werden die Kirchen von hineftichen 
Truppen bewadit. 
| Die von den chineitichen 


gan, haben 
‘, welcher 
abgegangen 


Die Behörden in 
| Verbindung mit den angeblichen betrügei 
iſchen Landverfäufen an Rıkland im Kin 
Kiang-Gebirge verbafteten Prieſter find an 

den Folgen der Zortur geftorben. 

Eine Depeſche aus Beling enthält die 
Mitteilung, daß der Vicekönig Tihang: 
Ting-Tung beim Kaiſer gegen die Gewäh— 
rung der Forderungen Deutichlands ener— 

giichen Proteit erhoben bat, und beſonders 

I negen die Amtsentießung des Gouverneurs 
Li-Ping-Hang, welder, jeiner Angabe nad 
| fiir die Ermordung der deutſchen Miifto: 
näre in feiner Weiſe verantwortlich war. 


— — + 


Inland. 


rihbington, D. E., 13. Januar. — 
Die der Generalfoniul Lee aus Havana 
nach Waſhington berichtet hat, waren die 
Unruhen dort viel ernfterer Art, als von 
der unter Geniur jtehenden Vreſſe berichtet 
wurde Er berichtet, daß von den Aufrüh— 
|rern bäufige Rufe ‚‚Nieder mit den Ame: 
rifanern!’ und ‚Nieder mit den Ber, 
Staaten‘‘ laut wurden, und daß fich ame: 
rifaniihe Bürger nah dem Koniulat 
flüchten mußten. Nach ſeiner Anficht be= 
fand fich ſogar das Koniulat in arößerer 
Gefahr, wie irgend ein anderer Platz in 
Havana. Dasielbe wurde aber von Ge: 
neral Blanco iofort von einem Gordon 
regulärer ſpaniſcher Truppen, mit Artille: 
vie, umgeben, und der ganze Platz nebit 
den angrenzenden Straßen abgeiperrt. 

Das Flottendepartement wurde von der 
drohenden Lage benadhrichtigt, und der Ad: 
miral Bunce erhielt fofort den Befehl, fich 
mit dem weißen Geſchwader in Bereitichaft 
zu halten, während ben Schiffen in Key 
Weſt befoblen wurde, nad) erhaltenem Be: 
fehl iofort nad Havana abzugeben, aber 
ohne Aufforderung von General Lee nicht 
zu landen. 

Senor Dupuy de Rome, der ſpaniſche 
Geiandte, hat heute Nachmittag vom Ge: 
neraliefretär Congoſto in Havana eine De— 
peiche erhalten, in welcher derielbe mitteilt, 
daß die geitrigen Unruhen von feiner Be: 
deutung waren, daß fein Schuß abgefeuert 
und auch niemand verwundet wurbe, und 
daß die Ruhe vollitändig mwiederhergeitellt 


W 
wie 
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Heute gegen Abend traf im Staatsde⸗ 
partement eine Depeſche des Generalkon— 
fuls Lee in Havana ein, welche beiagte, daß 
daſelbſt alles ruhig fei und daß fein Grund 





zur Befürchtung von Unruhen vorliege. 





Der Sommodore George Dewey von der | 


|dieiem County aelegene Or 


Meltair | 
und fein Stab, die Lieutenant _Reamp | 








Waterman’s Sounlain Pen 


ift die befte Schreibfeder in der Welt! 


Hier ift etwas, das ein jeder Lehrer, Student, Gefhäftsmann und aud 
mander Farmer haben möchte und ſehr zwedmäkig anwenden könnte. 
ift eine Schreibfeder, in deren hohlen Halter man Tinte mit fih trägt, melde 
der Goldfeder von felbit zufließt, wenn man fchreibt: aljo eine fi 
von felbft füllende Schreibfeder. 


WATERMAN’S FOUNTAIN PEN 


erbielt erfte Prämie auf den Ausftellungen in: 


Paris, 1889; 
San Francisco, 1894 
Dieie Feder Hat den Vorzug vor and 
Tinte läßt, jedoch nicht zu reichlih. Die 
find vom allerbeiten Material 


Mer einmal eine dieier Federn nebraucht bat, will nicht mehr ohne dieielbe fein. 


Sie ift bejonders bequem, wenn man fich 


Sie dient euch Zeit eures Lebens, wenn ihr fie behutiam gebraucht. 
Wir haben billigere gute „fountain pens“ für $1.50 bis 


Preis $2.50. portofrei. 
$2 00; aber Waterman’s ift die belte. 
Zufriedenſtell ung garantiert. 
MENNONITE PUB 
* | 
Der Kreuzer Marblehead bat Befehl erbal: | 
ten, nad) Navaſſa abzuaeben, um die Zu: 
ftände unter den dortigen Aıbeitern zu uns 
terjuchen, mwodurd die Gerüchte, er werde 
nach Cuba beordert werden, aus der Welt 
geſchafft werden. 


Niagara Falls, N. 9., 11. Jan. 
— Geftern Abend bat hier, ım Einklang 
mit dem neuen Geſetz über Waren, die aus 
Seehundäfellen angefertigt find, die erjte 
Beichlagnahme jtattaefunden. Das Opfer 
ift ein Fräulein B Varkiſton aus London, 
England, welche mit einem Zuge der Le— 
high Valley: Bahn aus Canada gefommen 
war und der eine Seehundsjade im Werte 
bon $200 fonfisciert wurde. 

Fräulein Barfiiton behauptet, die Nade 
im Jahre 1894 in London gefauft zu haben ; 
die junge Dame bleibt einſtweilen unter 





| Bewahung des Zollinipeftors Fulton im 


Hotel; fie befand ſich auf der Reiſe nad) 


ı New Vorf. 


Kokomo, Ind, 10. Nanuar.—Die in 
Drtichaft Green 

town behauptet, die Mufteritadt des Staa: 
tes zu fein. In der vergangenen Woche 
wurde dort eine Abendaloden:Verordnung | 
und die Refignation des ftädtiichen Mart | 
ihalla angenommen, fo daß die Ortichaft 
mit ihren 200 Einwohnern, einichließlich ) 
einiger Fabrifen, mit fünfhundert Arbei= | 
tern, thatlächlich feinen einzigen Poliziften | 
bat | 

Marihall Freeman legte jein Amt nie= | 
der, meil die Einnahmen zum Unterhalt 
feiner Familie zu gering waren, und der 
einzige Beamte, mit einiger Jurisdikton ift 
der Conſtabler Pool, deſſen Bezirk die Ort- 
ſchaften Liberty, Jackſon und Union um 
faßt. 

Vor einigen Monaten wurde das Ge— 
fängnis, eine kleine Bretterbude, auf Rä— 
der geſetzt, und von einem Geſpann Pferde 
aus dem Orte entfernt, weil man es nicht 
länger hrauchte. 

Der Ort bat mehrere Kirchen und Wohl— 
thätigfeitävereire, aber nur eine Wirtichaft, 
deren Eigentümer jedoch feine glänzennen 
Beichäfte macht. 


Memphis, Tenn., 12. Yan Yeltern 
Abend, kurz nach elf Uhr, brach über Fort 
Smith ein Wirbe rm berein, welcer in 
der Mitte von Garriſon Av nirdergina, 
den ganzen Stadtteil von der !2 Strafe 
bis zur meitlichen Stadtgrenze zrritörte, 
und fih dann öftlich nad Little Rod zu: 
wandte. In der fleinen Ortidhaft Alma 
wurden mehrere Gebäude zerftört. 

An Fort Smith brad) auf vielen Plätzen 
Feuer aus, und bis zwei Uhr heute Morgen 
waren bereits achtzehn Leichen geborgen; 
einine Perſonen waren durch einjtürzende 
Gebäude erichlugen, andere verbrannt 

Auch swiichen Alma und Fort Smith, 
und in Alma jelbit haben mehrere Men: 
ichen das Leben eingebüßt. 

Das arofe, neue Schulgebäude in Fort 
Smitb ift vollitändig zerftört worden. Nach 
den letzten Berichten find fämtliche Feuer in 
Fort Smith unter Kontrolle. 

Ale Drähte find heruntergerifien, außer 
denen in den Bahnböfen der Mifjourt Ba: 
ceifie & Frisco: Bahn. Von Fort Smith öft: 
lich find Feine Drähte mehr vorhanden, und 
von dort nach Weiten bin nur noch cin ein: 
jiger. 

Es heißt, daß in Fort Smith gegen fünf- 
zig Verſonen umgefommen find, aber dies 
i* wahricheinlich ein Irrtum, und vermut- 
lich beträgt die Zahl der Umgefommenen 
nicht mehr wie fünfundzwanzig. 

Dieje Nachricht fommt aus Vanburen, 
Ark., in der Nähe von Fort Smith und iſt 
io zuverläifig, wie fie augenblidlich erlangt 
werben fann. 


Dallas, Ter, 11. Yanuar. Eine 
Spezialdepeſche an die „News““ von Shaw— 
nee, O. T., ſagt: 

Es iſt ſoeben bier die Nahricht eingetrof: 
ſen, daß 250 Seminole Indianer ſich bren= 
nend und mordend auf dem Wege nad 
Garlboro befinden, um die Verbrennung 
imweier mörderiicher Indianer zu rächen, 
Der Sheriff und eine Anzahl b>waitneter 
Männer find auf dem Wege, um die Leute 
von Earlboro zu jchüßen. 
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South MeaAliſter, J. T., 11. Ian. 
— Eine Depeſche, welche hier heute Abend 
beim Train Dispatcher der Choctaw, OF: 
lahoma & Gulf Bahn einlief, meldet, da | 
eine Bande von 150 Seminole:-$ndianer | 
fich auf dem Kriegspfad befänden und Tod 
und Verderben hinter fich ließen. Von dem | 
Stationsagenten von Garlboro fam eine 
Depeiche an, welche ebenfalls die Nachricht 
beitätigte, daß die Seminolen die brutale 
Handlung der Weiken vom lebten Freitag 
rächten und ihon 25 Männer, Weiber und 
Kinder umgebracht hätten. 

Der Stationsagent fügte hinzu, daß bie 
Bande fih von einem Punfte ſechs Meilen 
füdlih von Earlboro mit der Abficht auf 
den Weg gemacht habe, Tecumſeh mit Feuer 
zu zeritören und Alles umzubringen, was 
ihnen begenne, daß fie aber ihre Richtung 


Beaſtellt euch eine bei der 


ander fernen Oſtküſte von Afrifa, haben 


Rx 


Es 


Chicago, 189; 
; Atlanta, 189. 


ern, daß fie regelmäßig, ohne zu ſchütteln, 
Goldfeder ſowohl als der Gummihalter 


auf Reiſen befindet. 


LISHING CO, ELKHART, InD 


zu erreichen, fo wird ein Zug von bier nach 
der angeblichen Aufitandsicene abgeichict 
werden, welcher alle möglichen Bolizeiper: 
onen dorthin jchafft, deren man habhaft 
werden kann. Gleichzeitig fol an den 
Kriegsminifter telegrapbiert werden, daß 
er Truppen von ort Reno hinbefehle. 

Die General = Beamten der Choctaw, 
Dflahoma & Golf - Bahn haben einen 
Sonderzug beitelit, welcher von Shamnee 
mit bewaffneten Freiwilligen nah Earl: 
boro abgeht, um den Indianern den Weg 
zu vertreten und Blutvergießen zu verhin= 
ern. 


Wichita, Kan., 11. Januar Eine 





Shoemakers neuer Geflügel : Almanadı 


iſt jest fertig zur Verjendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Papier und 

ber Dedel ift in jhönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollftändigfte und umfafjendfte 

Werk feiner Art, das je herausgegeben 

mwurbe. Er enthälteinen jhönen Famllien⸗ 

kalender für 1898 und viele photographiiche 

Abbildungen von unjerem Geichäftslofal 

und der Geflügelfarm — die größte und 

beftzeingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 

Der Almanach beicyreibt wie man die Hüh⸗ 

nerzuht mit Erfolg betreiben, und wie 

man dabei Geld maden fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelfranthei- 

ten, und Bejchreibungen der Symptome 

iejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 

Grundpläne und Beichreibungen, wie man 

am beften die Geflügelhäuier bauet. Er 

giebt volle Beichreibung über alles was 

man in der Geflügelzudt wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 

mit vollen Beichreibungen und Preiſen ber beften und leitenden Arten des Geflügels 

und Preiſe für Brut:Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unfere Einfüh— 

rung von Bollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 

Wir find die bedeutendften Importer und Erporter in Amerifa. Man bedenke, 

daß diejes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgend 
eine Adreffe geichict wird. Nur in engliiher Sprade. 

C. C. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 











Specialdepeiche von Shamwnee, J. T., an! 
den „Eagle“ meldet: | 

Der heutige öftliche Abendzug von Earl | 
boro brachte einen Wagen, welcher jämtliche | 
Frauen und Rinder von Earlboro enthielt. | 
Die Paſſagiere beftätigen hie früheren Be: | 
richte und jagen, es habe heute Nachmittag | 
zwiſchen den Anſiedlern und Indianern, in | 
der Näbe von Maud Bolt Office eine regel: ı 
rechte Schlacht ftattaefunden, wobei meh: | 
rere Familien vollftändig auögerottet wor: | 
den jeien. 

Eine jpätere Depeiche von Shawnee jagt: 


I 


Von Garlboro ift ioeben eine Depeiche | 5b 


angefommen, in welcher um Mannichaften | 
und Waffen angefragt w'rd, da eine Bande | 
bon nahezu 300 Indianer geichtworen hät: | 
ten, das Städtchen zu zerftören. 

Man hegt ernite Befürdtungen für die 
Leute an der Grenze. Ein Sonderzug mit 
150 Mann, bis an die Zähne bewaffnet, ift 
joeben dorthin abgegangen. 


Sowohl hier in der Heimat von 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber, als auch 





ſie eine hohe Meinung über den Wert dieſes 
Mittels. Herr C. H M. Wagner, welcher 
342 W. 46ſt St., in Chicago wohnt giebt 
ſeine Anſicht in Folgendem. „Seit über | 
+ Jahren gehrauchen wir Forni's Alpen: 
kräuter Blutbeleber in unſerer Familie und 
zwar mit den beſten Reiultaten. Gr heilte 
bet mir ein ſchweres Magenleiden. Mer 
die Medizin gebraucht ift damit zufrieden. 
Ich weiß von mehreren Fällen, melde | 
durch den Alpenfräuter Wlutbeleber geheilt | 
murden, nachdem der Patient von den | 
Aerzten als unheilbar aufgegehen mar | 
Aber auch Forni's Heil-Del verdient Rob. | 
Eine Frau, aus meiner Befanntichaft, litt | 
jeit Jahren an 
wurde durd 
davon erlöft. 
|fortfahren, will jedoch Alles meitere in das 
allgemeine Urteil zuiammenfaffen : Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber vollbringt mas 
für ihn beaniprucht wird — er empfiehlt 
ſich daher felbft — und er eripart manchen 
| Dollar für Dottor und Apotheke.’ — 
Zum Schutze des Käufers und Fabri: 


|fanten ift jede Flaiche von Forni’3 Alpen: | 


| fräuter Blutbeleber mit einer regiftrierten 
Nummer, welce fi oben an der Hülſe be: 
findet, berieben. Man ſehe genau darauf, 
daß dieſelbe weder ausradiert, noch jonft 
| beränpert tft. 


Auf fünfzig Milionen Dollars 


beläuft fi die Summe, welche fünf: 
undſiebzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanfas und Ofla: 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Tasche gefloſſen find. 

Man wandere daher nad) dem We— 





ften aus und kaufe fich dort eine Farm | 


oder eine Vieh: „‚ranch“ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
den: Ackerbau und der Viehzucht ent- 
ſprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka € Sanla Se 
Railway. 


die beſte und direftefte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 

| _ Um nähere Ausfunft und befchreibende 
Hefte wende man ſich an 4997—35’98 


JOHN E. FROST, 


Land: KFommifjär der A.T.& S. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 
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CARBOLINEUM 
AVENARIUS 
—— Anſtrich⸗ Farbe 
egen Fänluiß von Hölzwert an Scheunen, 
Ten = ee an Ohne ne x. 
Radienimittel gegen Sühnerlänfe und 
Chinchbnas. 
_ „Periendung Faß · und Fracht frei. 
Schreibt für Zirfulare und Zeugnuife. 
Hutet Euch dor werthlofen Nahahmungen. 
CARBOLINEUN WOOD PRESERVING (io. 


128 Reed Sı,, MILWAUKEE, Wis 
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verändert habe und jet auf Earlboro [o3: 
maricdiere. 

Dieie Mitteilung hat in South MeAliſ— 
ter große Aufregung hervorgerufen. 

Viele bier wohnbafte Leute haben in Earl: 
boro Freunde und Verwandte und belagern 
deshalb die Telegraphenitation, um meitere 
Nachrichten zu erhalten. Entweder hat aber 
der Stationsagent in Garlboro fein Bureau 
verlaffen oder er ift von den Rothäuten er: | 
fchlagen worben. | 

Sollte es bis Mitternacht noch nicht mög: 
lich fein, den Telearaphiften von Earlboro 


Bibliſche Geſchichten 
Alten und Yes Tefaments, 


dur Bibelfprüde 
sahlreihe Erflärungen er 
läutert. 

40 Cents portofrei. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 


und 


nervöſem Kopfweh und Kühe 
daö Heil Del vollfommen | Schweine 
So fönnte ih roch lange 


Egyptiſcher Balſam. 


Ein ſichers Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchungen, Hühnerau— 
gen, aufgeriſſenen Händen, Schnittwunden, 
Krıbs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Jucken, Hautausſchlägen, Entzün— 
dungen aller Art, Miteſſern, Hemorrhoiden 
gifligen Geſchwüren aller Art, Kranthetten 
der Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ꝛc. 
20 2. Preis 25 Cents. 

Dieſe Salbe wurde Jahrhunderte lang, 
in Klöſter benußt, und die Zuiammießung 
a». |derjelben ale großes Geheimnis gebalten 
> 0; wegen, der großen Heilkraft derielben. 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Def- 
| rertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros 
39 | Alles Geld, das für dieie Salbe bezahlt 

wird, wird wieder zurüdgegeben wenn be= 
mieien werden fann, daß die Salbe nad 
Rorichrift angewendet wurde ohne zu hel— 
fen. Die Salbe wird portofrei veriandt 
nah Empfang der Geldes. 


Marktbericht. 


14 Januar 188. 
Ehicago, 3. 


Weizen. 
D ER 
Hafer, No. 2........ — 


Viehmarkt. 


675 


Weizen 88 


Gerſte No. 2 


8. 4,60 
4 | 
2. 3,50 

20.00—35 00 
2.00 — 3.50| 
8.35— 3.70| 


38.35— 4.25| — : — 
4.50— 5 25 PER 

Hlobe Incubatoren und 
Brutmaichinen 


— — u id unbeitreitbar 
nf. die Beiten. 
Sie brüten 

Kücel aus mo 

andere Maſchi— 

Bw men es verfehlen- 

u Allerwärtö ge— 
n innen fie bei 
der ſtärkſten Konkurrenz. Unier Katalog für 

1898 ift jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte ſei— 

rer Art. Er enthält eine vollftändige Lifte 

aller Gegenitä de für die Hühnerzucht zu den 

Iniedrigften Breiien. Beſchreibt wie 

man Brütmaidhinen erfolgreid 

gebraucht, Beichreibt wie man Hühner 
stehen muß und wie man dabei Geld ma— 
chen fann Miles wird leicht und deutlich 
gemacht. Man veriäume nicht einen Kata= 
log zu beftelen Preis nur 4 Gent 
in Boftmarfen. Nur in engliicher Sprade. 

Dan adreifiere: 

Shoemaker Ineubator Co., 

Box 460, Freeport, Ill. 


Ein vorzügliches Heilmittel für alle Haut 
krankheiten und Verletzungen ift 


Caddy's Salbe. 


Sie heilt wehen Hals, Brandwuns 


Kälber... 


Milchkühe. 
Kühe 


Adreſſiere: 
Young People’s Paper Association, 
Elkhart, Ind. 


Meizen 


Weizen. 


St. Louis, Mo, 
a 


TEOBBER, MO, Bises.oacnens u 


Viehmarkt. 
5—5 40 


Schweine... 0—3.55 


Ranfas Eitn, io. 


Mais . 23 


Hafer, No. 3 22 - 


Viehmarkt. 
$2.75- 5.00 
. 1.50 -4.50 
305—83 60 


Stiere.... 





Dr, Mlilllers 


Feib-Kränter-Stußlzäpfchen 





verichaffen Erleichterung m allen Fällen 
und heilen alle Frauenfranfheiten 

Nah Yabrelanger praftiicher Erfahrung 
in hieſigen und europätihen Droguen und 
Frauen: Krankheiten, ift es dem obigen 
Arzte gelungen, ein Mittel zu finden, mels 
ches ſchon Tauienden Grleichterung und 
Heilung verichafft hat, nämlich 

Leib: Kräuter: Stuhlzäpichen, 
die jede Frau ſelbſt gebrauchen fann, Preis 
$1.00 die Schachtel, 6 für $5.00 portofrei 
zugeiandt. 

Dr. Müllers deutiche Stärkungs-Kräu— 
ter 25 Cents das Vacket portofrei. 
Schreibt für Eirculare. Man wende ih an 

Müller, Dirks & Cio,, 
DIRKSTOWN, S: DAK. 


Für nähere Auskunft, um zu erfahren 
was obige Medicinen Gutes getban haben, 
wende man fih an: 

Mrs. A. P. Rempel, 








Mountain Lafe, Minn. 
Mr. Cornelius Krohn in Schönfeld, 
Winkler, Man., Canada. 


Mrs. A. Vankratz, Freeman. S. Dafota. 
4397 * 


den, Quetſchungen, Geſchwüre, 
Flechten, geſprungene Hände, 
Kopfgrind u. Wunden irgendwelcher 
Art.— Ganz beſonders aher wird die Salbe 
Solden, die an Hämorräsiden (Guibader) 
leiden, empfoblen. 

Caddy's Salbe heilt Sämorrhoiden 
wenn andere Mittel fehlſchlagen. 


Caddy's Salbe wird in Blechbüchſen ver: 
hidt, groß genug um mehrere Berfonen 
damit auszubeilen. Da fie ihre heilſame 
Wirkung nie verliert, kann fie auch jahres 
lang aufbewahrt werden. Gebrauchsanwei⸗ 
fung mit jeder Büchfe. Preis nur 25 Eis, 

Das Recept zu diefer Salbe ift ein Erb: 
ut und die gegenwärtige Eigenthümerin 
läßt dasfelbe einer Ieidenden Menfchheit zu 
gute fommen. Leute welche Caddy's Salbe 
gebraucht haben, beftätigen alle was bon 
hren heilſamen Eigenſchaften behauptet 
‚oird.—Beftellungen ſende man an bie 
Mennonite Publishing Co., Eikhart,Ind, 








DO YOU WANT A HOME 


In a first class country, fine elimate, good soil, 
nicely improved farms? Then join the al- 
ready large settlement of Omish, Mennonite 
and Evangelical peoplein Cass Countv, Mis- 
souri. Correspondence solieited and inform- 
ation cheerfully furnished by 


BARRETT & LONGENECKER, 
Real Estate Agsatı. BABEIBONVILLE, MO. 





Zur gefälligen Anzeige 


allen werten Leſern dieſes Blattes, daß 
ich in allerlei fchweren Kranfheitsfällen, in: 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen fann, und auch geben will, der fich 
vertrauensvoll brieflih an mid) menbet. 
Schon Vielen fonnte ih durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater jein, welches auch das 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 


E. BERTHOLD, luth.deutſcher‘ Reiieprediger. 


Groetna. Manitoba,. Canada, 
4797 —46’8 





N Bir fuden 
° Farmer, aud 
andere Agenten, um uniere iertvollen 
Heilmittel in ihrem Bezirk zu verfaufen. 
Um beſte Offerte, jchreibt mit Einlegung 
einer 2 Gent Boftmarfe, an 
"Dr. J: E. GREBE & CO. 
Jansen. Jefferson Co. Nebr 


Agenten verlangt 








48'97—3’98 


Die Gefundheit zu erhalten und 
Krankheiten zu verhüten ift die erfte 
und heiligfte Pflicht jedes Menichen. 
Das nachgenannte Werk ift jeder: 
mann, der ſich darüber unterrichten 
will, wie fein Organismus beſchaffen 
it umd wie er jeınen Körper ın ges 
funden und franten Tagen mit Aus- 
Ihluß irgend und jeder Medicin zu bes 
handeln hat, auf's Befte zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. 


Lehrbuch der naturgemäßen (medicin. 
lojen) Heilweife und Gefundheitspflege, 
von E. Bil. Mit 234 in den Teri 
gedrudten Abbildungen, Groß-Octap, 
1250 Seiten. [Preis, in ſchönem Ein» 
band, 82.00 bei portofreier Zufen: 
dung.] 

Bon Ddiefem Werte find in 
circa 34 Jahren über 140,000 Er 
emplare verfauft worden. ZTaufende 
von Aerzten verloren gegebene Kranke 
find durd die natürliche Heilweife ger 
rettet worden. Beftellungen adreſſire 
man 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind 
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